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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch Bikkerfeld,
wikkenberg- Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.

Großes Hauptqnartier, 9. Juli, vorm. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplan.

Nördlich der Zuckerfabrik von Souche z wurde ein franzöſi
ſcher Angriff abgeſchlagen kleine, in unſere Stellung einge-
vrungene Abteilungen wurden niedergemacht. Es gelang uns
bisher nicht, das kürzlich verlorene Grabenſtück weſtlich von
Souchez vom Feinde zu ſänbern. Die von der franzöſiſchen
Heeresleitung gebrachte Nachricht über Eroberung eines deut
ſchen Geſchützes iſt unrichtig.

Oeſtlich von Ailly ergebnisloſe franzöſiſche Einzelangrifſe.
Ocſtlich anſchließend an unſere neugewonnenen Stellungen im
Prieſterwalde ſtürmten wir mehrere franzöſiſche Graben-
linien in einer Breite von 359 Metern, machten dabei über 250
Gefangene und erbeunteten 4 Maſchinengewehre. Nachts fanden
auf der Front von Ailly bis zur Moſel nur unbedeutende Pa-
trouillengefechte ſtatt.

Nach ſtarker Artillerievorbereitung griff der Feind die von
uns am 22. Juni erſtürmte Höhe 631 bei Ban-de-Sapt
an. Wir mußien die vollkommen verſchütteten Gräben anf der
Kuppe räumen,

Oeſtlicher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz:
Die Lage iſt unverändert.
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Die deutſche Antwort auf die amerikaniſche Luſitania-Note
vom 10. Juni iſt dem amerikaniſchen Botſchafter in Berlin
heute, Freitag, überreicht worden. (W. T. B.)

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 8. Juli. Jn Ruſſiſch- Polen öſtlich der Weichſel

dauern die Kämpfe fort. Zahlreiche heftige ruſſiſche Angriffe
wurden blutig abgeſchlagen. Vor überlegenen feindlichen
Kräften, die zur Deckung von Lublin herangeführt zum Angriff
vorgingen, wurden unſere Truppen beiderſeits der Chauſſee
auf die Höhen nördlich Krasnik zurückgenommen. Weſtlich
der Weichſel wurden einige ruſſiſche Vorſtellungen erſtürmt.

Am Bug und in Oſtgalizien iſt die allgemeine Situg
tion unverändert. Feindliche Vorſtöße an der unteren Zlota
Lipa wurden abgewieſen.

Auf dem ſerbiſchen HKriegsſchauplatze hat auf den
Grenzhöhen öſtlich Trebinje nachts zum 7. Juli der Kampf
gegen die Montenegriner erneuert begonnen. Da der Gegen-
angriff der Montenegriner am 6. d. M. mißlungen war, ver
ſuchte der Feind nachts noch einen Vorſtoß, der jedoch in
unſerem Jnfanterie- und Artilleriefeuer zuſammenbrach. Nun
mehr herrſcht Ruhe.

Aus dem franzöſiſchen Heeresbericht.
Paris,9. Juli. Jm Gebiet nördlich von Arras heftige Jn

fanteriekämpfe. Nördlich der Straße Béthune-Arvras wurde
ein deutſcher Angriff, dem eine ſehr ſtarke Beſchießung voran-
ging, völlig zurückgeworfen. Nördlich von Souchez bemächtigten
wir uns einer Reihe deutſcher Schützengräben, deren Vertei
diger niedergemacht worden waren. Wir rückten darüber hin
aus vor, nahmen einige Mann gefangen und erbeuteten ein
Geſchütz. Soiſſons wurde beſchoſſen. Jn den Argonnen Ge-
wehr und Geſchützfeuer. Vei MarieThéveſe wurde ein deut
ſcher Angriff zurückgeworfen. Südöſtlich von St. Mihiel er-
griff der Feind nachts nach einem Bombardement von äußer
ſter Heftigkeit die Offenſive auf einer Front, die ſich von dem
das rechte Magsufer beherrſchenden bis zu dem Téte de
Vache benannten Ort im Walde von Apremont erſtreckt. An
einer einzigen Stelle, in der Gegend von Vaux Ferry gelang
es dem Feind. auf etwa 700 mm Front in unſere erſte Linie ein
zudringen. Er wurde ſonſt überall mit ſtarken Verluſten zu
rückgeworfen. Jm Weſtteile des Prieſterwaldes eroberten wir
durch Kampf mit Handgranaten 200 Meter verlorenen Schützen
graben zurück.

Paris, 9. Juli. Zwiſchen Angres und Souchez griff der
Feind Heute morgen Kann 6 Uhr erneut unſere Stellungen
nördlich der Straße Béthune Arras an; er wurde zurück
geworfen. Nördlich des Bahnhofs von Souchez verſuchte ein ſehr
heftiger deutſcher Gegenangriff uns die Schützengräben wieder
abzunehmen. deren wir uns am Vorabend bemächtigt hatten.
Es gelang ihm nur, etwa 1(0 Meter von den 800 Meter Geſamt-
front unſeres Gewinnes wieder zu beſetzen. Jm Gebiete von
Quennevières fand ein Kampf mit Handgranten nd Luft-
torpedos ſtatt.

Die Verluſte der franzöſiſchen Handelsmarine. Eine Stati-
ſtik aus dem franzöſiſchen Marineamt meldet, daß die Verluſte
der franzöſiſchen Handelsmarine ſich gegenwärtig auf 25 Han
delsdampfer und 6 Fiſchdampfer belaufen, die einen Gehalt
von etwa 71 000 Tonnen haben. Ferner ſind 8 Dampfer mit
10 000 Tonnen in deutſchen und neutralen oder verbündeten
Häfen blockiert.

Die Verletzung der ſchwediſchen Neutralität noch nicht er
ledigt. Das Stockholmer Aftonbladet erklärt ſich in einer Be
war der AlbatrosBeſchießung unbefriedigt von der ruſ
ſchen Genugtuung, da ſie keine wirkliche Sicherheit für die
Zukunft biete. Schweden müſſe Beſtrafung der Schuldi-
gen fordern. Das Blatt glaubt, daß die Angelegenheit von der
ſchwediſchen Regierung noch nicht für erledigt angeſehen wird,
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weil in dem amtlichen r Bericht nichts geſagt wird,
rdaß die Erklärung der Ruſſen iedigend ſei.

Eine Bergung der Albatros. Aus Stockholm melden Berliner
Blätter: Es beſteht die Abſicht, die Neptungeſellſchaft in Stock

zu beauftragen, die Albatros wieder flott zu machen. Die
eſellſchaft wird re in den nächſten Tagen eine Veſichti

gung vornehmen laſſen, um zu ſehen, ob es ſich lohnt, das
Schiff zu bergen. Wenn die Bergungsarbeiten abgeſchloſſen
ſein werden, wird die Albatros in den Gotlandshafen geſchleppt
werden, wo ſie bis zum Schluß des Krieges verbleiben muß.
Die Maſchinen der Albatros ſind vollkommen unbeſchädigt.

Das franzöſiſche Kriegsziel.
Aus Brüſſel läßt ſich die Magdeb. Ztg. berichten:
„Die franzöſiſche Preſſe beginnt anläßlich des vorauszuſehen

den Kriegsausgangs recht beſcheiden zu werden. Nach dem
Temps, dem Journal. dem Matin und den anderen vom Aus
wärtigen Amt inſpirierten Zeitungen, die ſchon Deutſchland und
Oeſtereich- Ungarn monatelang unter die Verbündeten verteilt
hatten, wird jetzt plötzlich die Parole ausgegeben. als anzu
ſtrebendes Kriegsziel nur die Verdrängung der Deutſchen aus
Nordfrankreich und Belgien hinzuſtellen. Jſt dies erreicht, ſo
kann vom Friedensſchluſſe die Rede ſein. Jn dieſem Sinne
ſprechen ſich jetzt alle maßgebenden franzöſiſchen Stagtsmänner
ans, wobei als bezeichnend hervorzuheben iſt, daß man in Paris
gar nicht von der Verdrängung des Feindes aus Rußland
ſpricht. Man ſcheint ſich dort hauptſächlich nur um die eigene
Sache zu kümmern.“

Deutſche Offenſive im Weſten
Jn der bekannten Eingabe der ſechs großen kapitaliſtiſchen

Verbände an den Reichskanzler wird bekanntlich gewünſcht,
daß Calais und Verdun genommen werden erſteres
zur Sicherung eines direkten deutſchen Ausganges zur großen

See und letzteres zur Sicherung des Erzgebietes, das die
deutſche Jnduſtrie brauche.

Eigentümlich iſt nun, daß die Magdeburgiſche Zeitung jetzt
folgendes Telegramm aus Brüſſel veröffentlicht:

Brüſſel, 8. Juli. Nach dem mit belgiſchen Regierungs-
kreiſen in Verbindung ſtehenden Echo Belge erwartet man im
Lager der Verbündeten für die nächſte Zeit eine kräftige deutſche
Offenſive, die gleichzeitig gegen Calais und gegen Verdun ge
führt werden ſoll. Das Echo Belge zweifelt ſelbſtverſtändlich
nicht daran, daß die Deutſchen ſich mit dieſer doppelten Offen
ſive eine ſchwere Niederlage holen werden. Nichtsdeſtoweniger
muß das belgiſche Emigrantenblatt mit Wehmut feſtſtellen,
daß der Offenſivſtoß wieder einmal nicht von den Verbündeten,
ſondern vom Feinde ausgeht.

Paris, 8. Juli. (W. T. B.) Der frühere Miniſter Ha n o-
t aux ſchreibt im Figaro, der wirkliche Charakter dieſes Krie
ges beginne ſich erſt jetzt zu enthüllen. Der Krieg werde von
den Verbündeten ſchmerzliche und lange Anſtrengungen fordern.
Deutſchland habe ſich von langer Hand vorbereitet; es habe
nicht nur ſeine militäriſche, ſondern auch die induſtrielle
und wirtſchaftliche Mobilmachung vorbereitet. Dagegen hätten
die Verbündeten alles erſt improviſieren müſſen. Jetzt
ſtelle ſich heraus, daß die Jmproviſation auch nicht genüge.
Ueberall ſchreite man zur zivilen Mobilmachung.

Der Vormarſch auf Lublin.
Der Sieg, den die Oeſterreicher bei Krasnik über die

Ruſſen errangen, gefährdet die Linie Jwangorod--Lub-
lin Cholm, und daher machen die Ruſſen die heftigſten
Anſtrengungen, den Vormarſch der öſterreichiſchen Armee auf
Lublin aufzuhalten. Sie haben zu dieſem Zwecke ſehr ſtarke
Kräfte aufgeboten, vor deren Uebermacht ſich die öſterreich-
ungariſchen Truppen, die ſchon über Krasnik nach Norden vor
gedrungen waren, auf die Höhen nördlich von Krasnik zurück-
ziehen mußten. An anderen Stellen wurden ruſſiſche Gegen-
angriffe abgeſchlagen.Ruf eine deutſche Aktion gegen Warſchan beginnt
jetzt auch der Pariſer Temps ſeine Leſer vorzubereiten. Der
Ton dieſer Abhandlung entſpricht etwa dem, der in der fran
zöſiſchen Preſſe vor dem Fall Lembergs zum Ausdruck gebracht
wurde. Das Blatt erklärt, daß, ſelbſt weng Warſchau unter
erſchwerenden Umſtänden von den Ruſſen geräumt werden ſollte,
eine endgültige Entſcheidung noch lange nicht gefallen ſei.
Auch nach der Einnahme Warſchaus wären die ruſſiſchen Linien
noch nicht durchbrochen und die deutſchen und öſterreichiſchen
Truppen würden auch dann noch den gleichen Widerſtand finden
wie jetzt. Der Temrs ſieht in den Erfolgen der Verbündeten
auf dem ruſſiſchen Kriegsſchauplatze weder einen militäriſchen
noch einen politiſchen Fortſchritt. Ein in der Tat beneidens-
werter Optimismus!

Weiterer Vorſtoß auf Riga? Aus Petersburg wird berichtet:
Der Hafen von Riga wurde für den neutralen Handel als ge-
fährdet erklärt und vollſtändig geſperrt. Alle im Rigaer Hafen
liegenden ruſſiſchen Handelsſchiffe wurden in die Petersburger
Bucht gebracht.

Die Bürgermeiſter von Windau, Goldingen und Haſenpot in
den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen ſind auf Befehl von Petersburg
verhaftet und unter Militärbedeckung in das Mitauer Ge-
fängnis eingeliefert worden.

Meldungen über die Kriſe in den Kreiſen der ruſſiſchen
Machthaber. Wie Rußkoje Slowo berichtet, iſt zum Unter-
ſtaatsſekretär im ruſſiſchen Miniſterium des Jnnern Fürſt
Wolkonsky auserſehen worden. Juſtizminiſter Tſche-
gluſtoff ſoll durch eine liberale Perſönlichkeit erſetzt wer-
den. Mit dem Syſtemwechſel ſoll das Los des finniſchen
Präſidenten Swinhavud und des Schriftſtellers
Burzeff, die beide nach Sibirien verbannk worden
waren, erleichtert werden. Wie aus Petersburg gemeldet
wird, erhielt der Führer der Oktobriſten und frühere Präſident
der Duma, Gutſchkow, den Auftrag, als Adlatus des
Kriegsminiſters in das Miniſterium einzutreten. (W. T. B.)
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Die ruſſiſchen Verluſte im Mai und Juni
berechnet Major a. D. von Schreibershofen in der Korre-
ſpondenz Armee und Marine auf Grund der amtlichen Mit
teilungen folgendermaßen

Mai
Offiz. Mannſchaft. Geſchütze Maſch.Gew.

Galizien u. Polen
bis zur Pilica 863 268 869 251 576Nördl. Njemen 24 700 16 74Südl. Njemen 6 943 11Juni

Galizien u. Polen

bis zur Pilica 521 194 000 93 364Armee Hindenburg 25 695 7 52S 529 2997 357 7077
Dazu kommen noch die blutigen Verluſte, über die keine

enauen Angaben vorliegen, die man aber auf Grund allgemeiner
Erfahrung auf etwa 200000 Mann veranſchlagen kann. Mit
ihrer Hinzurechnung würden die Geſamtverluſte des ruſſiſchen
Heeres während der Monate Mai und Juni allein etwa
700 000 bis 750 000 Köpfe betragen

Einheit und Meinunggsfreiheit.
Genoſſe Kautskhy veröffentlicht unter der genannten Ueber-

ſchrift in der Bremer Bürgerzeitung folgenden Artikel:
Gegen unſere Publikation, die am 19. Juni in der Leipziger

Volkszeitung erſchien (die Bremer Bürgerzeitung gab ſie am
22. Juni wieder. Red.), macht jetzt auch die Generalkommiſſionder Gewertſchaften mobil. Jm Korreſpondenzblatt vom 26. Juni
veröffentlicht ſie einen Artikel, betitelt: „Gegen die Sonder-
bündelei“, der 48 zuerſt gegen die vom 9. Juni datierte Ein
gabe an den Parteivorſtand und die Reichtagsfraktion richtet
und dann fortfährt:

„An dem Tage, an welchem nach Schätzung der Heraus-geber des Hundſchreibens dieſes in der Partei und Gewerk-

ſchaftspreſſe veröffentlicht werden ſollte, erſchien in dem Leip
ziger Parteiblatt eine im gleichen Sinne gehaltene Kund-
gebung, in der die Maſſe der Parteigenoſſen aufgerufen wird,
ſich gegen die ſtets mit großer Mehrheit gefaßten Beſchlüſſe
der von ihnen eingeſetzten Körperſchaften zu wenden. Ge-
zeichnet iſt dieſe Kundgebung von dem Vorſitzenden des Vor-
ſtandes der ſozialdemokratiſchen Partei und der ſozialdemo-
kratiſchen e ſowie dem Redakteur des
wiſſenſchaftlichen Organs der ſozialdemokratiſchen Partei
Deutſchlands. Durch dieſe Handlung von Genoſſen, denen die
höchſten Ehrenämter in der Organiſation in dem Vertrauen
übertragen wurden, daß ſie ſtets den Beſchlüſſen der Mehr-
heit Geltung verſchaffen und dadurch die Einheit der Partei
ſichern würden, iſt alles über den Haufen geworfen, was bis-

der Arbeiterbewegung Deutſchlands als unantaſtbar
galt.“

Kein Zweifel, eines ſchweren Verbrechens gegen den prole-
tariſchen Klaſſenkampf macht ſich jeder ſchuldig, der die Ge-
ſchloſſenheit der Organe dieſes Kampfes untergräbt. Nur durch

ie Wucht ſeiner einheitlichen Maſſe, nicht geſpalten in macht-
a Sekten, kann das Proletariat ſich behaupten und ſchließlich
tegen.

Das fühlt das klaſſenbewußte Proletariat und darum wehrt
es ſich energiſch gegen jeden Verſuch, ſeine Organiſationen zu
ſpalten. Darum gibt es aber auch kein näherliegendes Mittel,
innerhalb einer proletariſchen Organiſation eine unbequeme
Kritik zum Schweigen zu bringen, oder einer unbequemen Rich-
tung das Aufkommen zu erſchweren, als die Behauptung, ſie
ſtöre die Einheit der Organiſation. Man kann damit leicht
Eindruck machen, auch wenn man nicht imſtande iſt, ihr mit aus-
reichenden ſachlichen Argumenten zu erwidern.

Die Anklage der Generalkommiſſion richtet ſich auffallender-
weiſe nur gegen Haaſe und mich, und nicht auch gegen unſeren
r Bernſtein. Offenbar deshalb, weil er kein Parteiamt
vekleidet.

Danach ſcheint es, daß es in der Partei zweierlei Recht gebenſollte und daß die Parteifunktionäre in rer Meinungsäuße-

rung mehr beſchränkt ſein ſollten als andere Genoſſen. Aber
ſind nur Redakteure und Parteibeamte an die Beſchlüſſe der
Partei gebunden, und andere, z. B. Abgeordnete, nicht?

Was bedeutet die Verpflichtung der Beſitzer „der höchſten
Ehrenämter in der Organiſation“, den „Beſchlüſſen der Mehr-
heit ſtets Geltung zu verſchaffen?“ Das ſoll doch nicht die
Pflicht ausſprechen, ſtets die eigene Ueberzeugung nach den Be-
ſchlüſſen der Mehrheit einzurichten?

Die Beſchlüſſe der Parteikörperſchaften können zweierlei Art
ſein. Einmal grundſätzlicher Natur. Sie ſind vor allem Auf-
gabe unſerer höchſten Fnſtanz, des Parteitages. Sie bekunden,
wer zu uns gehört, wer nicht. Wir verlangen von keinem Men-
ſchen ein Aufgeben ſeiner Grundſätze, können aber niemand als
Kampfgenoſſen anerkennen, der die Grundſätze verwirft, für
die wir kämpfen.

Daß Haaſe oder ich gegen Beſchlüſſe grundſätzlicher Natur
verſtoßen haben, behauptet wohl die Generalkommiſſion nicht.

Andere Beſchlüſſe, und das ſind die häufigſten, ſind taktiſcher
Natur. Sie beſagen, wann und wie unſere Aktionen vorzu
nehmen ſind. Hier ſind die größten Meinungsverſchiedenheiten
in der Partei möglich und in der Regel auch vorhanden. Jede
Aktion, die gelingen ſoll, verlangt aber volle Einbeitlichkeit und
Geſchloſſenheit. Auch eine nicht ganz einwandfreie Aktion kann
gute Reſultate erzielen, wenn ſie mit Entſchiedenheit und Wucht
durchgeführt wird. Dagegen kann ſelbſt die zweckmäßigſte
Aktion ſcheitern, wenn man ſie zögernd und widerſtrebend in
Angriff nimmt.

Jſt eine Aktion einmal beſchloſſen, dann hat alſo jede Kritik
zu ſchweigen, dann muß jeder ſein Beſtes zu ihrer Durchführung
tun. Das iſt ein dringendes Gebot der Parteidiſziplin.

Will man behaupten, daß wir dagegen verſtoßen haben Das
könnte nur dann zutreffen, wenn es wahr wäre, daß die Frak-
tion mit dem Beſchluß vom 4. Auguſt ihre Abſtimmungen für die
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u des Krieges und für alle Situationen feſtkegen
Davon kann jedoch gar keine Rede ſein. Es handelte ſich

damals nur um einen Beſchluß für den augenblicklichen Fall.
s hat die Fraktion ſelbſt durch ihre Praxis anerkannt. Als

neue Kredite. zu vewilligen waren, hat ſie ohne weiteres die
ge als eine offene angeſehen, ſie von neuem diskutiert und

en neuen Beſchluß gefaßt, der abermals nur für den gegebe
m galt.jald werd unſere Fraktion die Frage abermals zu erörtern
und zu entſcheiden haben. Jm Hinblick auf dieſe kommende
Erörkerüng, nicht auf frübere Beſchlüſſe, unternahmen wir
unſere Publikation.

Jn unſerer Partei beſtand ſtets der Grundſatz, daß man nach
vollzogener Aktion das Recht babe, ſie zu kritiſieren. Wir
haben die bisherigen Beſchlüſſe keiner Kritik unterzogen, aus
Zweckmäßigkeitsgründen. Wir haben ausſchließlich unſere An
ſchauungen kundzugeben über eine kommende Aktion oder über
Beſchlüſſe, die noch gar nicht gefaßt, die erſt zu beraten ſind.
Darüber zu den Genoſſen zu ſprechen, iſt nicht nur unſer gutes
Recht, ſondern unſere Pflicht.

Vor der Aktion wie nach vollzogener Aktion muß vollſte Frei-
heit der Meinungsäußerung geſtattet ſein. Die Beſchlüſſe
werden um ſo zweckmäßtger ſein, je gründlicher ſie vorber er-
örtert jermehr alle Gründe für und wieder klargelegt wurden.
Jene Freiheit iſt aber noch zu einem anderen Zweck nötig: Wir
ſind eine demokratiſche Partei, wir werden geleitet durch Mehr-
heitsbeſchlüſſe, das heißt, durch Beſchlüſſe der Mehrheit der
Parteigenoſſen. Es iſt ſtets unangenehm, in der Minderheit
zu bleiben, aber man fügt ſich, wenn man die Möglichkeit hatte,
für ſeine Anſchauungen freieſte Propaganda zu entfalten.
Ganz anders dort, wo die Minderheit das Gefühl haben kann,
ſie wäre zur Mehrheit geworden, wenn ſie die Möglichkeit ge
habt hätte, die Argumente und Tatſachen, auf die ſie ſich ſtützt,
den Prrteigenoſſen offen zu unterbreiten, und ſie ſei nur des-
halb in der Minderheit geblieben, weil ſie in ihrer Propaganda
gehindert wurde, indes der anderen Seite alle Mittel und
Möglichkeiten reichlicher Propaganda zur Verfügung ſtanden.

Wo in derartiger Weiſe die Minderheit dauernd vergewaltigt
würde, müßte es zu forſchreitender Vergiftung des Organi-
ſationslebens führen und die Organiſation ſchließlich ſprengen.
Nicht die Freiheit der Meinungsäußerungen, ſondern ihre
eng nung bekundet die ſchwerſte Gefähndung der Partei-
einheit.

Alſo auch von dieſem Standpunkt aus iſt die volle Freiheit
der Ausſprache geboten. Nicht im Jntereſſe der Minderheit,
ſondern im Jntereſſe des erfolgreichen Wirkens und des feſten
Zuſammenhalts der Geſamtpartei.

Nun wird man behaupten, das gelte wohl für den Frieden,
im Kriege dagegen ſeien gewiſſe Rückſichtnahmen nötig. Das
mag ſein, dann müſſen ſie jedoch auf beiden Seiten geübt wer-
den. Die Minderheit iſt durch den Kriegszuſtand ſchon beengt
genug. Wird ihr auch von Partei wegen die Propagierung
ihrer Anſchauungen erſchwert, wer vermag dann dafür zu
bürgen, daß bei freier Propaganda die Mehrheit noch die
Mehrheit wäre? Jm Jntereſſe ihres eigenen Anſehens inner-
halb der Partei tut ſie gut, alles zu vermeiden, was als Knebe-
lung der Minderheit betrachtet werden könnte.

Daß der Krieg Ausnahmezuſtände ſchafft, iſt gewiß, gilt
aber rin erſter Linie für die Minderheit. Jhr muß es unter
allen Umſtänden unbenommen bleiben, wenn neue Ent-
ſchließungen bevorſtehen, die in Betracht kommenden Fragen
zur Debatte zu ſtellen.

Wo ſoll da der Angriff auf die Einheit der Partei liegen
Die bisherige Mehrheit der Fraktion darf ſich doch nicht mit
der Partei identifizieren und ſie darf nicht jeden Verſuch, die
bisherige Minderheit zur Mehrheit zu machen, als ein Akten
tat auf die Partei ſelbſt betrachten.

Der Krieg mit Jtalien.
Puch der betzten großen Niederlage am Jſonzo haben die Jta

kiener einen größeren Angriff auf die öſterreichiſchen Stel
icht wieder ge Sie beſchmänken ſich dem

x auf die Beſchießung mit Artillerie und verſuchem,
mit kleineren oder größeren Kräften in die öſter

ichiſchen Stellungen einzudringen, werden aber überall mit
Verluſten zurückgewiefen. Heftige Kämpfe entſpan-

nen ſich in der Krn-Gegend, die alle günſtig für die Oeſter
reicher verléefen.

Die Berichte über die italieniſche Niederlage und das bis
berige völlige Scheitern von Cadornas „großer Offenſive“ ſollen
übrigens die „Siegesſtimmung“ in Jtalien ganz erheblich ge-
dämpft haben. Namentlich in Venedig ſoll, wie ſchweizeriſche
Blätter melden, große Beſorgnis über das Vorrücken der
Oeſterveicher herrſchen; die Flucht der Wohlhabenden
aus Venedig ſei allgemein. (?7?) Mehrere Eiſenbahnzüge mit

r und v r des Dogen-polaſtes ſeien in das Jnnere Jtaliens egangen; ſie
wurden von Truppen der Mailänder Garniſon begleitet.
Auch in Rom habe der über Frankreich bekannt gewordene
öſterreichiſche Heeresbericht von der Niederlage der Jtaliener
am Jſonzo tiefe Erregung hervorgerufen und an der Börſe
eine vorübergehende Panik verurſacht.

Budapeſter Blätter wollen weiter wiſſen, daß die Stim
mung in Jtalien noch gedrückt werde durch den Umſtand, daß
das von England verſprochene Geld ausgeblieben ſei. England
habe eine Anleihe von drei Milliarden verſprochen wenn es
OeſterreichUngarn in den Rücken falle. Dieſe Summe ſei aber
bisher nicht in die Hände der Italiener gelangt. Die Engländer
behaupten egen, daß ſie das Geld ſchon vor langer
Zeit abgeſchickt hätten, daß aber das Schiff, welches das
Geld beförderte, von einem deutſchen Unterſeeboot
torpediert (?7) wurde. Die Jtaliener ſchenken jedoch dieſer
Nachricht keinen Glauben,

Hinzu kommen noch
die furchtbaren Verluſte der Jtaliener in der Jſonzoſchlacht.

Der Grazer Tagespoſt wird darüber aus dem öſterreichiſchen
Kriegspreſſequartier berichtet: „Ob der König, wie bei Plava,
befohlen hatte, Görz und das Plateau von Doberda müßten
genommen werden koſte es, was es wolle, weiß man nicht;
allein in Linien bis zu 20 hintereinander, ſtürmten die Jta-
liener vor. Es war ein fürchterliches Morden. Jn zwei Tagen
wurden zwei feindliche Diviſionen auf die Schlacht
vank geſchickt, und zum Schluſſe ſetzten die Jtaliener ihre ganze
dritte Armee, faſt 250 000 Mann ein, die einen beträchtlichen
Teil ihres Standes eingebüßt hat.

Zu alledem geſellt ſich nun auch noch die Hiobspoſt von dem
Verluſte des großen Panzerkreuzers Amalfi, der in der Adri a
von einem öſterreichiſchen V-Boot torpediert und ver
ſenkt wurde und dabei nahezu die Hälfte ſeiner Beſatzung ver-
lor. Wahrlich Gründe genug, um die „gedrückte Stimmung“
in Italien mehr als erklärlich erſcheinen zu laſſen.

Der öſterreichiſche Heeresbericht.
Wien, Juli. Jm Görziſchen unternahmen die Jta-

liener geſtern wieder einzelne Vorſtöße. Gegen den Görzer
Brückenkopf ſandten ſie auch Mobilmiliz ins Treffen. Unſere
Truppen ſchlugen ſämtliche feindlichen Angriffe wie immer ab.
Am mittleren Jſonzo und im Krnugebiete herrſcht Ruhe
Jm Kärntner und Tiroler Grenzgebiete fand nur Geſchützkampf
ſtatt.Cadornga berichtet: Jm Daonetal unternahm der Feind
einen Angriff gegen unſere Stellung von Peſſo di Campo. Er
wurde mit ſchweren Verluſten zurückgeworfen. Jn Kärnten
wurden außer dem üblichen vergeblichen Angriff in Richtung
des Großen Pal feindliche Angriffe gegen unſere Stellungen
am Pramoſiopaß und bei Skarnitzs zurü chlagen. Wir
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fahren langſam aber be
vſies vorzurücken.

Tagen vom A. bis 7. Juli 1400 ene.
Ein italieniſcher Panzerkreuzer verſenkt.

Der öſterreichiſche Generalſtab meldet: Eines unſerer Unter
ſeeboote hat am 7. Juli morgens einen italieniſchen
Panzerkreuzer, Typ Amalfi, in der Nord Adria torpe
diert und verſenkt.

Der Chef des italieniſchen Admiralſtabes gibt von der
Verſenkung des Amalfi folgende Darſtellunge Vorgeſtern nacht
wurde eine Aufklä fahrt in der oberen Adria unternom-
men. Der Kreuzer Amalfi, welcher daran teilnahm, wurde
zeſtern bei Tagesanbruch von einem öſterveichiſch-ungariſchen
auchboot torpediert. Das Schiff hatte ſofort ſchwere

Schlagſeite nach links. Der Kreuzer verſank kurz darauf. Es
gelang uns, nahezu die geſamte Beſatzung zu rettem.

Die Schiffe der Amalfiklaſſe ſtammen aus den Jahren 1907
und 1908. Sie haben eine Waſſervendrängung von 10 200 bis
10 600 Tonnen und eine Geſchwindigkeit von 23 bis 23,6 See
meilen. Zu der Amalfiklaſſe gehören die Panzerkreuzer San
Marco, San Giorgio. Amalfi und Piſa, die folgende Beſtückung
haben: Vier 25Zentimeter-Schnelladekanonen, acht 19Zenti
meter-, 16 veſp. 18 bis 20 7,6-Zentimeter und zwei 4,7Zenti-
meter-Geſchütze.)

Jm B. L. A. wird daran erinnert, daß die Amalfi it
lich der Kieler Woche 1913 mit König Viktor Emanuel in Kiel
weilte, wo damals die letzte Zuſammenkunft zwiſchen dem
König und Wilhelm II. ſtattfand.

Die Balkanſtaaten.
Jn Griechenland wird, der regierungsfreundlichen

Preſſe und Nachrichten aus verſchiedenen Quellen zufolge, die
politiſche Lage als normal betrachtet. Von einer Auflöſung
und Vertagung des Parlaments iſt keine Rede mehr. Die Wahl
des Präſidenten nach der Parlamentseröffnung wird die Richr-
linien der verſchiedenen Gruppen beſtimmen.

Griechenland wendet ſich mehr und mehr vom Vierverbande
ab. Pariſer Blättermeldungen aus Athen zufolge hat der grie
iſche Marinerat einſtimmig beſchloſſen, die in Frankreich ge
machte Beſtellung eines Panzerſchiffes rückgängig zu
machen.

Jn Albanien beſetzten die griechiſchen Truppen, die an
dem Grenzfluſſe Malik gelegenen Dörfer im Epirus und ſtellten
ſo die Grenze, die der ſerbiſch-griechiſche Vertrag von 1913 feſt-
geſetzt hat, wieder her.

Genf, 8. Juli. Der Herald meldet aus Rom: Eſſad
Paſcha hat ſich vom Konak in Durazzo mit ſeinen Mi-
niſtern auf ein vor Durazzo liegendes italieniſches
Kriegsſchiff begeben.

Weitere Enthüllungen im Attentatsprozeß zu Sofia. Nach
der Südſlawiſchen Korreſpondenz hat ſich bei dem in Sofig zur
Verhandlung ſtehenden Prozeß gegen die Urheber des Bomben
attentates im Kaſino zu Sofig herausgeſtellt, daß die Gelder
für die Ausführung des gegen den König Ferdinand von Bul-
garien gerichteten, aber mißglückten Mordanſchlags aus Ser-
bien und Rußland kamen, wobei der ſerbiſche Major Tanko-
ſitſch, der in dem Mordplan gegen den Erzherzog Franz Ferdi-
nand eine hervorragende Rolle ſpielte, in den Attentatsplan
verwickelt erſcheint. Der Hauptangeklagte Annſtaſow gab an,
daß ein gewiſſer Manolow nach Rußland geſchickt wurde um
dort Gelder in Empfang zu nehmen. die für die Ermordung
des Königs ausgeſetzt waren. Der Mitangeklagte Sanko An-
tonow erklärte, er habe den Auftrag gehabt zum Major Tanko-
ſitſch nach Serbien zu reiſen, der Geld für die Ermordung des
Königs aus ſerbiſcher und ruſſiſcher Quelle erhalten würde.
Das Attentat hätte zwiſchen dem 5. und 6. Januar ausgeführt
werden ſollen. Aus dem Verlauf des Prozeſſes geht nach obiger
Korreſpondenz auch hervor, daß ein Umſturz in Bulgarien ge
plant war; die Ruſſophilen ſollten durch den Mord ans Ruder
gebracht werden.

Die mißglückte Dardanellenaktion.
Ueber die engliſch-franzöſiſche Aktien an den Dardanellen

hat jetzt der engliſche General Hamilton einen über 11 000
Worte umfaſſenden Bericht veröffentlicht, deſſen Jnhalt für die
Angreifer böchſt ſchmerzlich iſt. Er enthält unter andevem auch
die Schilderung der Vernichtumng ganzer Regimenter. Die
Dublin-Füſiliere litten ſchon furchtbar, als ſie vor der Landung
noch in den Booten waren. Einigen wenigen Mannſchaften
gelang es, zu landen und etwas Deckung zu finden. Aber keinem
Boote glückte es, davon zu kommen. Sie wurden mit ihren
Beſatzungen am Strande vernichtet. 24 Stunden nach Beginn
der Landung befanden ſich die Ueberbleibſel der Dublin- und
Munter-Füſiliere und die zwei Kompagnien der Hampſhire-
Regimenter an Land. Die Majore und Oberſtleutnants waren
gefallen, die Adjutanten verwundet und faſt alle höheren Offi-
ziere tot oder verwundet.

Die Londoner Times ſchreibt in einem Leitartikel zu dem
Bericht des Generals Hamilton über die Kämpfe an den Dar-
danellen, daß ein Teil des Berichtes abſichtlich unklar ſei und
ſagt, durch die fehlerhafte Verſendung des Kriegsmaterials
konnte die militäriſche Aktion ſtatt im März erſt im April be-
ginnen, nachdem dem Feinde Zeit gelaſſen war, die Halbinſel
ſtark zu befeſtigen. Die Times ſtellt feſt, daß bis zum April
ein wirkſames Zuſammenarbeiten zwiſchen Heer und Flotte
nicht beſtanden habe. Das Publikum würde mehr denn je
durch den Mangel an Politik und Vorbereitungen die die
Unternehmungen kennzeichnen, verwirrt. Das Publikum ſei
berechtigt, zu wiſſen, welche Entſchuldigungen für den funda-
mentalen Fehler geboten werden können, die Meerenge ohne
militäriſche Hilfe bezwingen zu wollen.

Der türkiſche Generalſtabsbericht
meldet von der Dardanellenfront: Unſere Artillerie
beſchoß bei Ari Burnu am 6. Juli wirkſam die feindlichen
Stellungen und verurſachte ſchweren Schaden. Die gegen
unſeren linken Flügel kämpfende feindliche Artillerie beſchoß
infolge des ſchlechtgezielten Feuers ihre eigenen Schützengräben.
Sie fügte dadurch ihren eigenen Soldaten beträchtliche Verluſte
zu. Bei Sedd ul Bahr ſchlugen wir die von Erkundigungs-
abteilungen des Feindes verſuchten Angriffe ab und fügten
ihnen ſchwere Verluſte zu.

An der kaukaſiſchen Front verſuchte die von unſerem
rechten Flügel zurückgeſchlagene feindliche Kavallerie, ſich in
ihren Stellungen zu halten und Gegenangriffe zu unternehmen.
Dieſe Verſuche ſchlugen fehl.

Das Rieſendeſizit in England.
Jm engliſchen Oberhaus zeitigte das lawinenartige Anſchwellen

der Staatsausgaben infolge des Krieges eine lebhafte Debatte.
Lord Midleton brachte eine Reſolution ein, daß die Regierung
Schritte tun müſſe, um die nichtmilitäriſchen Staatsausgaben zu
verringern. Er ſagte dabei, daß die letzten Tage eine beträchtlich
veränderte Haltung der Regierung zum Kriege zeigten. Reden
wie die Curzons ließen erkennen, daß die Regierung entſchloſſen
ſei, das Volk nicht länger im Zweifel zu laſſen, daß die Maske
abgenommen und der Ernſt der Lage völlig dargelegt werden
ſolle. Die Kriegsſchuld würde März 1916, wenn der Krieg dann
beendet wäre, 1293 Millionen Pfund (25860 Millionen Mark)
betragen, die Zinſen würden 58194000, die Kriegspenſionen etwa
19 Millionen Pfund Sterling ausmachen. Demgegenüber ſtänden,
vorausgeſetzt, daß die Verbündeten und die Dominions alle
aus den Anleihen entſtandenen Verpflichtungen erfüllten, nur
62750000 Pfund zur Verfügung, ſo daß ein jährliches Defizit von
141250000 Pfund (285 Millionen Mark) vorhanden ſein würde.
Dabei fehlten Maßnahmen zur Abtragung der neuen Schuld.

Midleton kritiſierte die einzelnen Reſſorts und griff die Finanz-
politik der lieberalen Regierung, namentlich die Ausgaben für

rig fort, auf dem lateau vonir e Wer e in den Sozialpolitik und Schulpolitik an und ſagte: Wir ſcheinen en
ſo finanzielle wie militäriſche Vorbereitungen
i en zu haben. Lord Lansdowne ſtimmte im allgemein

usführungen Midletons zu. Lord Staldwyn tadelte, daß der
Schatzkanzler nicht ſofort bei Kriegsbeginn die Beſteuerung erhöht

be. Lord Haldane ſtimmte der Anſicht zu, da
ehr verſchwenderiſch wirtſchafteten, aber die Debatte mache den

d als p o n Kriege enügen würde, neue e
zu erheben und im übrigen fortzufahren wie vorher.nach dem Kri V x i

and ſein.

nduſtrie gegeben hättenartige Stellung im Handel und in der tes ſie in Beſitz hatte,und die es bis jetzt genoſſen hätte, wei
ohne das Rivalen hineinkommen konnten. tvalen ins Feld einbrechen, England werde nicht ſoviel Ueber

uß an Kapital haben wie andere Länder. Die Kaufleute und
nduſtriellen würden auf ihre eigenen Hilfsquellen, auf ihr eigenes
eſchick, ihre Findigkeit und ihren Unternehmungsgeiſt angewieſen

ſein. Es ſei daher notwendig, ſich jetzt darauf vorzubereiten
eine beſſere Erziehung ſei nötig. Die Kaufleute und Induſtriellen
müßten eine beſſere Vorbildung erhalten, wenn ſie ſich gegen die
neue Konkurrenz behaupten ſollten. Sparſamkeit müſſe aufs ent-
ſchiedenſte geübt werden, aber im Schulweſen ebenſowenig wie
bei den Armeen an der Front.

Zenſur im engliſchen Parlament
Der iſchen Regierung ſind manche Fragen, die in letzter

Zeit im Parlament über militäriſche Vorgänge geſtellt wurden
offenbar ſehr peinlich geweſen. Wie Daily Telegraph nun mik-
teilt, ſoll im engliſchen Parlament die Zenſur eingeführt wer-
den auf Grund eines Antrages des Abgeordneten Hall, der
dieſen Antrag mit der Notwendigkeit der Zeiterſparnis be

Jetzt aber würden die
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ß die Miniſterien

ege ein ganz anderes, weil viel ärmeres
Es werde die Vorteile des Preſtiges der Vergangen

heit und der Tradition verloren haben, die England eine einzig
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gründete. Die Abgeordneten ſollen die üblichen Fragen an die
Regierung vorher ſchriftlich einem Zenſor der Kammer vor
legen. Alle Fragen müßten dann in Zukunft durch dieſen
erſt gewehmigt werden, ſo daß die engliſche Regierung in Zu
kunft alle unangenehmen Fragen beſeitigen könnte. Auch hätte
in Zukunft jeder Abgeordnete nur das Recht, eine Frage an
den feſtgeſetzten Fragetagen an die Regierung zu richten.

Notizen.
Die Regierung ſichert ſich die Ernte in Polen. Das Verord-

nungsblatt der Kaiſerlich deutſchen Zivilverwaltung für Polen
links der Weichſel veröffentlicht u. a. eine Verordnung über
die Sicherſtellung der im Gebiete der deutſchen Zivilverwal-
tung für Polen links der Weichſel gewachſenen Ernte für die
Bedürfniſſe des deutſchen Heeres, der deutſchen Volkswirtſchaft
und der Bevölkerung des beſetzten Gebietes; ferner Verord-
nungen betreffend die Bergwerksinduſtrie und betreffend das
Bergweſen.

Die deutſchen Güter in Tſingtau werden freigegeben.

d

Die
deutſche Geſandtſchaft in Peking teilt telegraphiſch mit, daß die
von den japaniſchen Behörden im Dezember v. J. erlaſſene Be
ſtimmung, wonach deutſche, öſterreichiſche und
Staatsangehörige über ihre im alagernden Güter nicht verfügen dürften, aufgehoben worden iſt.
Die Güter ſind bis ſpäteſtens am 25. Juli d. J. abzunehmen.

ungariſche
im Hafengebiet von Tſingtau

Der noch
jugendiliche Kellner Franz Maney, ein geborener Kameruner,
der in einer Berliner Reſtauration das deutſche Heer beſchimpft
hatte, wurde deshalb am Donnerstag von der 4. Strafkammer
des Landgerichts J Berlin zu einem Jahre Gefängnis
verurteilt und ſofort verhaftet. Dem preußiſchen Kriegsmini-
ſter, der den Strafantrag geſtellt hatte, wurde die Publikations
befugnis des Urteils zugeſprochen.

Aus der Partei.
Zum Beſchluſſe des Parteiausſchuſſes.

Der Beſchluß des Parteiausſchuſſes, den wir in der Sonntag-
nummer mitteilden, ging bekanntlich dahin, daß er die Kriegs
politik der Parteiinſtanzen billigt, die „Minierarbeit“ der
Gegenſtrömung verurteilt und den Mahnruf des Genoſſen
Haaſe als nicht im Einklang mit den Pflichten eines Partei
vorſitzenden ſtehend betrachtet. Von der Mehrheit der Partei
Ulätter wurde dieſer Beſchluß gebilligt und mit Freuden
begrüßt, während einige andere hervorhoben, der Parteimus
ſchuß ſei nur begutachtendes Organ des Parteivorſtandes; es
ſei auf keinen Fall erwieſen ob er die Mehrheit der Partei
genoſſen in dieſem Falle auf ſeiner Seite habe. Wir ſelbſt be
zweifeln dies ebenfalls wiſſen zum mindeſten, daß in unſerem
Verbreitungsgebiete jetzt überall die Meinung hervorbricht, es
ſei nun an der Zeit, die Kriegstaktik der Partei
zu ändern. Doch da die Parteiorganiſationen nicht tagen
und unbehindert diskutieren können, läßt ſich nicht einwandfrei
feſtſtellen. wie die Mehrheit der Parteimitglieder denkt und
empfindet. Um ſo ſorgfältiger müſſen die Vertreter aber in
ihren Beſchlüſſen ſein! Wir müſſen immer wieder erkennen
laſſen, daß die Vertreter nicht die beſtimmenden, ſondern nur
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die au sführenden Organe des Geſamtwillens ſein dür
fen! Dem Parteitage ſind ſie genaue Rechenſchaft ſchuldig.
Da die auf dem linken Flügel der Partei ſtehende Parteipreſſe
verhindert iſt, ihre Auffaſſung über die Entwicklung der Dinge
und die dem allein angemeſſene Parteitaktik darzulegen,
müſſen wir unſern Leſern immer wieder verſichern daß ſie aus
unſeren Blättern kein zutweffendes Urteil über unſere Stellung-
nahme gewinnen können. Die ganze Situation kann jetzt in
keiner Weiſe offen dargelegt werden weder die allgemeine
noch unſere beſondere

Ueber den Beſchluß des P.A. noch folgende Preßſtimmen:

Leipziger Volkszeitung
„Wir kommen unſerer Pflicht nach, dieſe Beſchlüſſe des

Parteiausſchuſſes mitzuteilen. Daß wir den darin zum Aus
druck kommenden Standpunkt für durchaus falſch und unglück-
lich halten, brauchen wir kaum zu ſagen.“

Bergiſche Arbeiterſtimme: „Der Parteiausfchuß
iſt keine Jnſtanz, die irgendwie für die Partei bindende Be
ſchlüſſe faſſen könnte, ſondern lediglich ein gutachtlicher Beirat
für den Parteivorſtand. Jhm bindendes Beſchlußrecht zu
geben, iſt bei ſeiner Einſetzung ausdrücklich abgelehnt worden
und der Parteivorſtand iſt vor dem Parteitage durch Meinungs-
äußerungen des Parteiausſchuſſes in keiner Weiſe gedeckt.“

Dresdner Volkszeitung
„Dieſer Beſchluß des Parteiausſchuſſes iſt im höchſten Maße
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erfreulich. Er wendet ſich mit Entſchiedenheit gegen die ſehr
mißlichen Erſcheinungen, die in letzter Zeit im Parteileben
hervorgetreten ſind.
daß diejenigen Parteigenoſſen, die, ohne genügende Erkenntnis
der Tragweite ihres Handelns, jene unterirdiſche Minierarbeit
unterſtüßt haben nunmehr zur parteigenöſſiſchen Pflicht-
erfüllung zurückkehren werden.“

Zittauer Volkszeitung „Mit derartigen gepfeffer
ten Reſolutionen wird man die Oppoſition nicht erdroſſeln.

Wir möchten die Erwartung ausſprechen,

Daß übrigens der Parteiausſchuß mit dem Parteivorſtand an
ein und demſelben Strange ziehen würde, brauchte er nicht erſt
durch eine Reſolution der Oeffentlichkeit zu beteuern. Die
Mehrheit der Fraktion, des Parteiausſchuſſes und des Partei-
vorſtandes iſt durchaus nicht identiſch mit der Mehrheit der
Partei. Ob die genannten Körperſchaften die Mehrheit hinter
ſich haben, iſt leider im Augenblick nicht feſtzuſtellen. Vielleicht
erleben Fraktion, Parteiausſchuß und Parteivorſtand noch ein
mal ihr blaues Wunder, wenn ſich herausſtellt, daß dieſe ver
hältnismäßig kleinen Körperſchaften monatelang gegen den
Mehrheitswillen der Partei gehandelt haben. Einſtweilen ſind
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ſie in der glücklichen „in aller Oeffentlichkeit die ſchwerſten
Verdächtigungen ausſtoßen g können, ohne die Antwort der
Gegenſeite befürchten zu müſſen. Daß das ſchlie eich demSteine höhlenden Tropfen ſeine Wirkung hat r e
feln wir nicht. Sei's drum. Den Gipfel erreicht der Partei
ausſchuß mit ſeiner Hetze gegen den Genoſſen Haaſe. Aberſoweit wir den Genoſſen oaaſe kennen iſt er feſt genug, um

ſolchem Lamento u e nicht den Platz zu räumen.
der Parteiausſchuß in dieſem Augenblick für unvereinbar mit
den Pflichten eines Vorſitzenden hält, iſt nicht ſo ſehr von
Bedeutung. Ueber den Genoſſen Haaſe hat der nächſte Partei
tag zu ſprechen und der wird ſich, des ſind wir gewiß, nicht
von den Auffaſſungen des Parteiausſchuſſes leiten laſſen.“
Volksblatt für Anhalt (Deſſau):
„Wenn Haaſe nun ſeinen Vorſitz nicht niederlegt, dann

beneiden wir ihn nicht um die ſich darin enthüllende Cha-
rakterart.“
Bremer Büvrgerzeitung:
„Allzu offenkundig drückt ſich in dieſen Stimmen der Wunſch

als Vater des Gedankens aus. Genoſſe Haaſe kennt aber ſeine
Pappenheimer und die Befugniſſe wie Bedeutung des Partei-
ausſchuſſes viel zu gut, als daß er den allzu freundlichen ſanf
ten Rippenſtößen Folge leiſten wird.“

Eine außerordentliche KreisVertrauensmännerkonferenz des
Wahlkreiſes Hangu-BVockenheim-Geldhauſen-Orb
fand am Sonntag, den 1. Juli, ſtatt. Genoſſe Hoch, als Ver
treter des Kreiſes, vertrat ſeinen Standpunkt zur Kredit-
vewilligung und Genoſſe Rühle, Dresden, den der Minder-
heit. Nach eingehender Debatte wurde eine Reſolution ein
ſtimmig angenommen, die ſich mit den Ausführungen des
Genoſſen Rühle einverſtanden erklärt und in der Zuſtimmung
der Fraktion zum Etat einen Verſtoß gegen die Parteitags-
beſchlüſſe von Lübeck. Nürnberg und Magdeburg erblickt. Der
Fraktion wurde das Recht beſtritten, ſich über dieſe Beſchlüſſe
hinwegzuſetzen. Die konſequente Haltung des Genoſſen
Haaſe und ſein Artikel Das Gebot der Stunde werden begrüßt
und daran der Wunſch geknüpft, daß Genoſſe Haaſe auf ſeinem
rerantwortungsvollen Poſten ausharren möge. Auch mit der
unter dem 9. Juni an den Parteivorſtand gerichteten Kund-

Wie ein Gewerkſchaftsblatt für Parteieinheit wirkt
Der Grundſtein wendet ſich gegen den Aufruf Bernſtein-

Haaſe-Kautsky und ſchreibt:
„Als Gewerkſchafter haben wir nur geringen Einfluß auf

dieſe Dinge. Es muß Sache unſerer Mitglieder in den poli-
tiſchen Organiſationen ſein, das ihrige zu tun, um dort ihre
Jntereſſen, die die Jntereſſen der deutſchen Arbeiterklaſſe ſind,
gegenüber den Zerſtörern zu verteidigen und den politiſchen
Organiſationen zu helfen, dieſe ſchwere Kriſis zu überwinden.
Noch mögen wir nicht die Hoffnung aufgeben, daß es doch noch
gelingen wird, die politiſche Organiſation vor der Gefahr zu
ſchützen, die ihr droht, wenn jene Leute ſtärkeren Anhang fin-
den. Sollte das aber eintreten, nun dann zweifeln wir nicht,
daß die Gewerkſchaften groß und ſtark genug
ſein werden, um ihrerſeits das Aktionszen-
trum zu ſchaffen, ohne das die Arbeiterklaſſe ihren
drängenden Apfgaben nicht genügen kann.“

Der Vorwärts bemerkt dazu: Wir haben bisher geglaubt,
daß auch in gewerkſchaftlichen Kreiſen die Anſicht verbreitet
iſt, daß über die zukünftige Haltung der Partei nach demo-
kratiſchen Grundſätzen entſchieden werden muß, ſelbſt dann,
wenn die „Zerſtörer“ die Mehrheit der Parteigenoſſen auf ihrer
Seite haben ſollten. Die Redaktion des Grundſtein ſcheint
demgegenüber die Auffaſſung zu vertreten, daß wenn die Mehr
heit der Partei ſich nicht zu ihrer Anſchauung bekehrt, die Ge-
werkſchaften eigene politiſche Aktionen unternehmen müßten.“

Vorberatungen für die kommende Neichstagsſeſſion.
Darüber kann die Mannheimer Volksſtimme mitteilen:

Reichstagsfraktion und Parteiausſchuß werden einem vonletzterem bei ſeinem kürzlichen Beiſammenſein geäußerten

Wunſche entſprechend vor der nächſten Tagung des Reichs
tags, die für den 10. Auguſt in Ausſicht genommen iſt, zu einer
gemeinſamen Beratung der politiſchen Situation zuſammen
treten.

Zunächſt ſoll die Fraktion, um ihre Angelegenheiten zu regeln,
am Freitag, den 6. Auguſt, allein tagen; die folgenden drei
Tage ſollen dann der gemeinſamen Beratung mit dem Partei-
ausſchuß vorbehalten bleiben. Jn erſter Linie wird es ſich
dabei vorausſichtlich um die Erörterung der Annexionsfragen
und der Friedensbedingungen handeln, wofür zwei Referenten
vorgeſehen ſind. Der Dienstag (9. Auguſt) bliebe dann für die
endgültigen Beſchlüſſe der Fraktion frei.

Sollte der Reichstag was nicht ausgeſchloſſen erſcheint
nicht auf den 10. Auguſt, ſondern auf einen etwas ſpäteren
Termin zuſammenberufen werden, ſo würden ſich die oben an
gegebenen Termine entſprechend hinausſchieben.

Eine Rede.
Am Sonnabend treten in Berlin, wie bereits gemeldet, die

bundesſtaatlichen Finanzminiſter mit dem Reichsſchatzſekretär
zu einer Konferenz zuſammen. Nach der Norddeutſchen All-
gemeinen Zeitung handelt es ſich dabei zunächſt nicht um die
Beratung beſtimmter Vorlagen, ſondern um eine allgemeine
Ausſprache über die Finanzlage des Reiches und die mit der

finanziellen Kriegsführung zuſamm nden Fragen. Durcheinen freundlichen Zufan ſind wir ſchon heute in der e, die
Rede eines Konferenzteilnehmers wiederzugeben, die wohl am
Sonnabend in Berlin gehalten werden wird.

„Meine Herren! Es iſt ſchon auf die große nationale Auf
gabe hingewieſen, die gerade die deutſche Finanzverwaltung
im Intereſſe der Erhaltung unſerer Kraft im Jnnern hat. Wir
können die inneren wirtſchaftlichen und finanziellen Probleme
gar nicht überſchätzen. Von ihrer Löſung hängt ja nicht wur
die Erhaltung unſeres Volks ab, ſoweit es nicht unter den
Waffen ſteht, von ihrer Löſung hängt auch der ſichere Fort-
ſchritt unſerer militäriſchen Maßnahmen ab. Der Zuſammen
hang zwiſchen dem wirtſchaftlichen Leben im Jnnern und den
militäriſchen Erfolgen draußen hat ſich in allen Kriegen der
Weltgeſchichte gezeigt. Die finanziellen Leiſtungen der Bundes
ſtagten können nur dann auf einer geſunden Baſis durchgeführt
werden, wenn im Jnnern der Bundesſtaaten wirtſchaftliche
Kraft und fortſchreitende Proſperität vorherrſchen. Dieſe wirt-
ſchaftliche Kraft wiederum hängt ab von der Arbeit, die jeder
Staat und jeder einzelne für das Vaterland leiſtet. Die Arbeit
aber, die jeder einzelne für das Gangze leiſten ſoll, die Arbeit,
die im beſonderen in der Landwirtſchaft, in der Jnduſtrie, im
Handel und im Verkehr jetzt größere Anſtrengung denn jemals
früher erfordert, dieſe Arbeit wird in letzter Jnſtanz nur ge-
ſichert durch eine geſunde und ausreichende Ernäh-
rung der Bevölkerung. Durch unſere organiſatoriſchen
Maßnahmen für die Volksernährung ſind wir glücklicherweiſe
dahin gekommen, genügende und geſunde Nahrungsmittel zu
beſitzen. Es genügt aber nicht, daß wir dieſe Nahrungsmittel
beſitzen. Es muß auch die Möglichkeit geſchaffen werden, daß
ſie jeder zu erſchwinglichen Preiſen ſich erwer-
ben kann. Dies iſt der Angelpunkt, um den ſich die Volks
ernährung bewegt, dies der Zentralpunkt, von dem alle wirt-
ſchaftlichen Ausſichten und alle finanziellen Maßnahmen der
Bundesſtaaten ausgehen und nach dem ſie wieder zurückkehren.
Sie kennen die enormen Preisſteigerungen, die ſich
im Laufe des Kriegsjahres durchgeſetzt haben. Sie wiſſen, daß
mit dieſer Preisſteigerung weder die Lohnerhöhungen noch die
Kriegszulagen bei der Beamten und Angeſtellten irgendeinen
Vergleich aushalten. Das Statiſtiſche Landesamt in Baden
hat erſt vor kurzem eine ſolche Statiſtik herausgegeben und die
Preisſteigerungen für die notwendigſten Lebensmittel ſchwan-
ken danach zwiſchen 30 bis 150 Prozent. Die Gefahr der
Unterernährung wächſt deshalb, und eine Unterernährung wäre
nicht nur eine Gefahr im Jnnern, ſondern eine noch ſtärkere
Gefahr für unſere nationalen Aufgaben. Wir können glück-
licherweiſe hier vorbeugen und wir müſſen es im nationalen
Jntereſſe. Es iſt vor allem notwendig, meine Herren, daß der
Zuſammenhang zwiſchen Produzenten und Konſumenten ein
immer engerer wird, ſo daß alle ſpekulativen Möglichkeiten in
Handel und Verkehr ausgeſchaltet werden. Jn dieſer Tendenz
treffen ſich die Landwirte mit den Organiſationen der Konſu-
menten, und ich glaube, wir können im Jntereſſe des Volks-
e nichts beſſeres tun, als dieſe Tendenz kräftig zu unter-
tützen.

Meine Herren, dieſe wirtſchaftlichen Maßnahmen drängen
aber und die Zivilverwaltungen müſſen ſchleunigſt eingreifen,
wenn uns nicht die militäriſchen Behörden weiterhin darin
zuvorkommen und uns noch mehr, als bisher ſchon geſchehen iſt,
an Anerkennung bei der Bevölkerung überholen ſollen. Jch
darf daran erinnern, daß gerade in den letzten Tagen ſchon
ein bayeriſches ſtellvertretendes Generalkommando über die
Köpfe der Zivilverwaltung hinweg in die Preisregulierung für
die wichtigſten Lebensmittel eingegriffen und damit den leb-
haften Beifall aller Bevölkerungsſchichten erzielt hat. Wir
dürfen dieſe idegale Konkurrenz nicht wachſen laſſen, ſondern
müſſen ihr vielmehy zuvor kommen. Wir können das um ſo
leichter und ſicherer, als wir, wie alle wiſſen, genügend Vor-
räte im Lande haben, um die kritiſche Zeit bis zum Ein-
bringen der neuen Ernte zu überwinden und als, wie Sie eben
ev e wiſſen, die neue Ernte einen durchaus guten Ertrag
verſpricht.

Es handelt ſich bei dieſen Fragen, wie ich zum Schluß noch-
mals betonen nicht nur um wirtſchaftliche Notwendig-
keiten, es handelt ſich dabei zugleich um nationale Notwendig-
keiten. Eine Nation iſt deſto kräftiger, nach innen und nach
außen, je beſſer ſie ſich ernähren kann, je mehr vor allem das
Fundament aller wirtſchaftlichen und nationalen Erfolge, die
Arbeitsfähigkeit, durch gute und billige Nah-
rung geſichert wird. Von dieſer Erkennitnis ausgehend,
hoffe ich, werden wir in unſeren Beratungen zu einem Ergeb-
nis kommen, das unſere wirtſchaftlichen und nationalen Auf-
gaben fördert.“

Wenn wir auch eine Gewähr dafür nicht übernehmen können,
daß dieſe Rede wörtlich ſo gehalten werden wird, ſo werden
unſere Leſer doch mit uns der Ueberzeugung ſein, daß eine
ſolche Rede gehalten werden müßte.

Die Verfügung gegen den Lebensmittelwucher, die das ſtell
vertretende Generalkommando des 1. bayeriſchen
Armeekorps erläßt, hat folgenden Wortlaut: Die Preiſe
der notwendigen Lebensmittel und Bedarfsgegenſtände haben
teilweiſe eine Höhe erreicht, die die Lebenshaltung außerordent
lich erſchwert. Die Tenerung iſt nicht zuletzt zurückzu
führen auf die unlauteren Machenſchaften einzelner Perſonen
und die Auswüchſe des Gwiſchenhandels. Um dem wucheri-
ſchen Treiben entgegenzutreten, wird beſtimmt: mit Ge-
fängnis bis zu einem Jahr wird beſtraft 1. wer beim gewerbs
mäßigen Einkauf von Gegenſtänden des täglichen Bedarfes
Preiſe bietet, die ungngemeßſen hoch ſind, wenn nach
den Umſtänden des Falles die Abſicht anzunehmen iſt, die

Preisſteigerung oder Heraufſe g e
herbeizuführen. 2. Wer Vorräte an Gegenſtänden des täg
lichen Bedarfs, die an ſich zum Verkauf beſtimmt ſind, aus dem
Verkehr zurückhält, um die Preisſteigerung oder die Her
aufſetzung der beſtehenden Höchſtpreiſe herbeizuführen; 3. wer
beim gewerbsmäßigen Kleinverkauf für Gegenſtände des täg-
lichen Bedarfs Preiſe fordert oder annimmt, die nach der
Marktlage ungerechtfertigt hoch ſind; 4. wer als Verläufer von
Gegenſtänden des täglichen B s ohne r Enkſchuldigungsgrund, ſo lange ſeine Vorräte reichen, Käufer
die Abgabe ſeiner Verkaufsgegenſtände gegen Bezahlung ver
weigert. Jn dem Urteil iſt anzuordnen, daß die Verurteilung
auf Koſten des Schuldigen in drei vom Gericht zu beſtimmenden
Tageszeitungen öffentlich bekannt zu machen iſt. Jm Straf-
verfahren entſcheidet über die Vorfrage, ob der Preis ange
meſſen iſt, die Diſtriktspolizeibehörde endgültig.

München, 8. Juli. Amtlich wird mitgeteilt, daß hinſicht
lich der Bekämpfung des Lebensmittelwuchers ſchon am 6. Juli
ein einheitliches und entſchiedenes Vorgehen der für
Bayern zuſtändigen militäriſchen Befehlshaber vereinbart
worden iſt.

Und wo bleiben die Zivilbehörden des Reichen

Politiſche Ueberſicht.
Wahlreform abgelehnt!

Die Wahlrechtsfrage im ſächſiſchen Landtage.
Jn der 2. Kammer kam der ſozialdemokratiſche Wahl-

rechtsantrag am Donnerstag zur Schlußberatung und Ent
ſcheidung. Genoſſe Fleißner kritiſierte ſcharf die Art, wie der
Antrag von den bürgerlichen Fraktionen und von der Regierung
behandelt worden ſei; ſie lehnten einmütig jede ſachliche Stellung--
nahme dazu ab, um einer klaren Entſcheidung auszuweichen.Dieſes Verhalten bedeute eine demonſtrative Mißachtun der

ſozialdemokratiſchen Partei und der Maſſen, in deren Jntereſſe der
Antrag geſtellt wurde. Redner verwies dann auf die Wahlrechts
verhandlungen von vor zwei Jahren und betonte, daß die Re-
gierung und die bürgerlichen Parteien auch jetzt noch die poli-
tiſche Gleichberechtiguug ablehnen. Nur ſo könne und
werde ihr Verhalten im Lande verſtanden werden. Die Berufung

auf den “uragfrieden ſei unzuläſſig e
t.

Der nationalliberale Redner Hettner wandte
ſich gegen dieſe Ausführungen und erklärte, daß die bürgerlichen
Parteien einer Aufkündigung des Burgfriedens in voller Ruhe
entgegen ſähen; vor ſolchen leeren Drohungen ſchreckten ſie nicht
zurück. Aehnlich äußerte ſich der Konſervative Dr. Schanz,
der Nationalliberale Dr. Zöphel und der Freiſinnige Dietel.
Der konſervative Redner erklärte unter ſtarker Heiterkeit der
Sozialdemokraten, daß ſeine Partei mehr unter dem Burgfrieden
zu leiden habe, als die Sozialdemokratie. Die Genoſſen Sinder-
mann und Fleißner antvworteten auf dieſe Rede. Der
ſozialdemokratiſche Wahlrechtsantrag wurde dann mit allen gegen
die ſozialdemokratiſchen Stimmen abgelehnt.

Eine Drohung an die Zucker-Spekulanten.
Die gewaltige Zuckerproduktion Deutſchlands müßte, bei der

Unmöglichkeit der Ausfuhr, dazu führen, daß der deutſchen Be
völkerung der Zucker in großen Mengen und zu billigen
Preiſen zur Verfügung geſtellt würde. Statt deſſen hat ſich
eine gewiſſenloſe Spekulation auch dieſes wichtigen Nahrungs-
mittels bemächtigt und iſt nun beſtrebt, durch mangelhafte Ver
ſorgung des Marktes die Preiſe hochzutreiben. Dieſes ſkanda
löſe Verhalten wird recht deutlich gekennzeichnet durch folgende
Notiz, die von der Zentral-Einkaufsgeſellſchaft, Abteilung
Zucker, der Preſſe übermittelt wird. Dieſe Notiz banttet:

„Trotz der geſetzlichen Maßnahmen, dem Konſam aus den
reichlich vorhandenen Beſtänden Verbrauchszucker fie
laufen noch fortgeſetzt e Klagen über z
ein. Es kann den Zuckerraffinerien und allen ſonſt t
tümern von Verbrauchszucker nur dringend gevaten
dem Konſum mit allen zu Gebote Mitteln h unterEinſtellung von Aushilfskräften, Zucker zuzuführen, da andern
falls in Kürze ſchärfere Maßnahmen zu gewärtigen ſein dürften.“

Ob dieſer Wink mit dem Zaunpfahl den gewünſchten Erſolg
haben wird, bleibt abzuwarten. Am beſten wäre es jedenfalls
die ganze Zuckerprodüktion zu beſchlagnahmen, und
zwar ohne jede Rückſicht darauf, daß vielleicht einige Speku-lanten hohe Summen dadurch verlören. Es iſt e daß
das Volk immer wieder und von allen Seiten ausgewuchert
wird!

Kleine politiſche Nachrichten.
Das Geſamtvermögen der deutſchen Krankenkaſſen wach dem

letzten Rechnungsabſchluß beträgt 310,88 Millionen Mark
und hat damit eine Steigerung um 3,5 Millionen Mark er
fahren. Den höchſten Vermögensbeſtand haben mit 162,8 Mil
licnen Mark die Ortskrankenkaſſen gufzuweiſen; dann
folgem die Betriebskvankenkaſſen mit 140,9 Millionen Mark, die

?rankenkaſſen mit 147 000 Mark. Ungünſtig liegen Verhältniſſe
bei der Gemeindekrankenverſicherung; denn hier ſind die Paſ
ſiva um 1,2 Millionen Mark höher als die Aktiva.
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Ausserordentliche Ceneral Versammlune.

Tagesordnung:
Wahl eines Vorſtandsmitgliedes.
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Erſatzwahlen von Auffichtsratsmitgliedern.
Anträge der Mitglieder nach F 14 des Statuts.
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Der Aufsichtsrat. J. A.: Herm. Walther.
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reiches Kartenmaterial aufſchlagen. Da dieſes, bedingt durch den Weltkrieg, in vielen
einzelnen Blättern zerſtrent iſt, werden unſere geſchätzten Leſer den „Kriegskarten-Atlas“
begrüßen. Enthält doch ſolcher 10 große Karten, die bei einer reichen Beſchriftung und
ſonſtigen Details trotz vielfarbiger Ausſtattung leicht zu leſen ſind. Es ſind ſämtliche
Kriegsſchauplätze berückſichtigt auch die Dardanellen, Ober-Jtalien. Der Atlas iſt hand-
lich in Taſchenformat gebunden. Der Preis von Mk. 1.50 geſtattet die Anſchaffung
weiteſten Kreiſen.
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Aeber 2300 Stück von 2 Mk. an, alle Erſatzteile am Lager.
Kopfwäſche mit Teerfeife, das Beſte zur Haarpflege, mit Friſur 80 Pfennig.

De ee&e00Alle Partelschriften en zenVolks -Zuchhandiung,
Halle a. S., Harz 24/44.

Ein erſtklaſſiges, rein deutſches Erzeugnis

iſt das g
Seifenpulver

Schneekönig
in gelber oder roter Packung.

Sehr beliebt iſt das

Veilchenſeifenpulver

Goldperle
mit hübſchen und praktiſchen Beilagen

in jedem Paket.
W Sovforkige Tieferung!

Auch Schuhputz Nigrin (keine ab-
färbende Waſſercrèsme) und Sohuh-

fett. *567vübſche neue Heerführer Plakate.

Fabrikant:

Carl Genkner, Göppingen
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2 Lichtenſtein.
Hiſtoriſcher Roman von Wilhelm Hauff.

Doch der mit dem ledernen Rücken ließ ſich nicht einſchüchtern;
er ſtellte ſeine ungemein muskulöoſe Fauſt vor ſich hin und fagte:
„Den Landläufer könnt Jhr für Euch behalten, Herr Calmus,
man weiß wohl, wer Jhr ſeid; und wenn Jhr nicht augenblick-
lich Euer Maul haltet, ſo will ich Euch Eure Rührlöffelarme
vom Leibe ſchlagen.“

Der ſtand auf und bedauerte ſich ſelbſt, daß er in ſo
gemeine Geſellſchaft geraten ſei; er zahlte ſeinen Wein und ging
vornehmen Schrittes aus der Trinkſtube.

4

Als dieſer Mann das Zimmer verlaſſen hatte, ſahen die Gäſte
erſtaunt einander an; es war ihnen zumute, als hätten ſie ein
ſchweres Gewitter aufſteigen ſehen, es hätte gekracht, als ob die
Erde berſten wolle, ja, als wäre ein erſchrecklicher, tötender Blitz
auf ſie herabgefghren, und ſiehe da, es war nur ein „kalter
Schlag“. Dem Mann mit dem Lederrücken dankten ſie, daß er
den ungezogenen, übermütigen Gaſt ſo ſchbnell entfernt habe,
und fragten, was er wohl von dem hageren Fremden vwiſſe?

„Den kenne ich wohl,“ antwortete dieſer; „das iſt unſeres
Herrgotts Tagdieb, ein fahrender Arzt, der den Leuten Pillen
verkauft gegen die Peſt, den Hunden den Wurm ſchneidet und
die Ohren ſtutzt, die Mädchen von dicken Hälſen befreit und den
Weibern Angenwaſſer gibt, daß ſie blind werden. Er heißt
eigentlich Kahlmäuſer, aber weil er ein Gelehrter ſein will,
heißt er ſich Doktor Calmus. Er niſtet ſich bei allen großen
Herren ein, und wenn ihn einer einmal einen Eſel geheißen
hat, ſo meint er ſchon, er ſei ſein beſter Freund.“

„Mit dem Herzog muß er aber nicht gut ſtehen,“ bemerkte der
ſchlaue Herr; „denn er hat doch läſterlich über ihn geſchimpft.“

„Ja, mit Herrn Ulerich ſteht er freilich nicht gut; das ging
aber ſo: der Herzog hatte einen ſchönen däniſchen Jagdhund,
der hatte ſich im Schönbuch einen Dorn tief in die Pfote ge
treten. Den Herzog dauerte der Hund; er forſchte nach einem
geſchickten Mann, ver das Tier heilen könnte, und zufällig war
der Kahlmäuſer da und bot ſich mit wichtigem Geſicht dazu am
Er bekam im Schloß in Stuttgart alle Tage gut zu eſſen und
eine Maß Wein; das ſchmeckte ihm nun ſo gut, daß er über ein
Vierteljahr an der Hundspfote dokterte. Da ließ ihn eines
Tages der Herzog ſamt dem Hunde rufen und fragte, was er
ausgerichtet habe. Er ſoll viel gelehrtes Zeug geſchwatzt haben,
doch der Herr hat nicht darauf geachtet, ſondern die Pfote ſelbſt
unterſucht, und da fand ſich. daß ſie ſchon ganz ſchwarz und
brandig war. Da nahm der Herzog den Kahlmäuſer, ſo lang er
war, trug ihn an die lange Treppe, auf der man bis in den
zweiten Stock hinaufreiten kann, und warf ihn hinunter, daß er
halb tot unten ankam. Und ſeit der Zeit iſt der Doktor Calmus
nicht gut auf den Herzog zu ſprechen. Andere ſagen auch, er ſei
der Kundſchafter geweſen zwiſchen dem Hutten und der Frau
Sabinag, und habe nur deswegen den Hund übernommen, weil
er dadurch ins Schloß kam.“

„So? Mit dem Hutten bat er es gehalten?“ ſagte einer der
Bürger. „Das hätten wir wiſſen ſollen, ſo hätten wir ihm das
Fell recht gegerbt, dem Lumpendoktor! Der Hutten iſt doch an
all dem unſeligen Kriege ſchuld mit ſeiner Liebelei, und der
dürre Kahlmäuſer hat ihm dazu geholfen!“

„De mortuis nil nisi bene: man muß die Toten ſchonen,
ſagen die Lateiner,“ entgegnete der c Herr; „der arme Teufel
hat es mit dem Leben teuer genug bezahlt.“

„Aber es iſt ihm recht geſchehen, rief jener Bürger mit großer
Hitze; „an des Herzogs Stelle hätte ich's gerade auch ſo gemacht;
ein jeder Mann muß ſein Hausrecht wahren.“

„Reitet Jhr zuweilen mir dem Vogt auf die Jagd?“ fragte
der fette Herr mit überaus ſchlauem Lächeln. „Da habt Jhr die
beſte Gelegenheit; ein Schwert habt Jhr ja, und eine Eiche wird
ſich auch finden, wohin Jhr ſeinen Leichnam hängen könnet.“

Ein ſchallendes Gelächter der Bürger von Pfullingen be-
lehrte den Baſt im Erker, daß jener eifrige Verteidiger des
Hausrechts in ſeinem eigenen Hauſe nicht ſo ſtrenge Juſtiz üben
müſſe. Er errötete und murmelte einige unverſtändliche Worte
in ſeinen Becher hinein.

Der Zerlumpte aber, der als Fremder nicht mitlachen wollte,
nahm ſich ſeiner aa: „Ja wohl hat der Herzog ganz recht ge
habt; denn er hätte den Hutten auf der Stelle hängen können,
ohne daß er erſt mit ihm focht; er iſt ig Freiſchöff vom weſt
fäliſchen Stuhl, vom heimlichen Gericht, und darf einen ſolchen
Ehrenſchänder ohne weiteres abtaun. Und er hatte die beſten
Beweiſe gleich bei der Hand; kennt Jhr das ſchöne Liedlein?
Fch will einmal ein paar Verſe daraus ſingen:

Und im Wald er ſich zum Hutten wandt':
Was flimmert dort an deiner Hand?
Herr Herzog, 's iſt ein Ringelein,
Das hab' ich von meiner Liebſten fein.
Ei, Hans, du biſt ein ſtattlich Mann,
Haſt auch ein gülden Kettlein anl
Das hat mir auch mein Schatz geſchenkt,
Zum Zeichen, daß ſie mein gedenkt.

Dann heißt es weiter:

O Hutten, gib deim Gaul die Sporn,
Des Herzogs Auge rollt vor Zorn,
O Hutten fleuch, voch iſt es Zeit,
Er reißt das Schwert ſchon aus der Scheid'.“

„Laß es lieber gut ſein,“ unterbrach ihn der fette Herr mit
ernſter Miene: „es iſt nicht gut, daß man in ſolchen Zeiten dies
Lied in dec Herberge ſingt; dem Herzog kann es nicht mehr
wützen, und die Bündiſchen ſind rings um uns; es könnte leicht
einer etwas davon hören,“ ſetzte er mit einem ſtechenden Blick
ouf Georg hinzu, „und dann bieße es gleich: Pfullingen zahlt
hundert Gulden Brandſteuer mehr.“

„Weiß Gott, Jhr habt recht,“ ſagte der Zerlumpte; „es iſt
nicht mehr wir ſrüher, wo man ein freies Wort ſprechen und
ſingen durfte beim Wein in der Trinkſtube; da muß man immer
umſchauen, ob nicht dort ein Herzoglicher und auf der anderen
Seite ein Bündler ſitzt; aber den letzten Vers will ich noch ſingen,
trotz Bayern und dem Schwabenbund:

Es ſteht eine Eich' im Schönbuchwald,
Gar breit in den Aeſten und hoch geſtalt't;
Die wird zum Zeichen Jahrhunderte ſtahn;
Dort hing der Herzog den Hutten dran.“

Er hatte ausgeſungen, das Geſpräch der Bürger ſank jetzt zum
Geflüſter herab, und Georg glaubte zu bemerken, daß ſie über
ihn ihre Gloſſen machten. Auch die freundliche Wirtin ſchien
neugierig, zu wiſſen, wen ſie in ihrem Erkerlein beherberge. Sie
ſetzte die Speiſen, die ſie ihm bereitet hatte, vor ihn hin, nach-
dem ſie ein ſchönes Tafeltuch über den runden Tiſch ausgebreitet
hatte. Tann nahm ſie ſelbſt an der entgegengeſetzten Seite
Platz und befragte ihn, wiewohl ſehr beſcheiden, über das Wo-
ber? und Wohin?

Der junge Mann war nich geſonnen, ihr über den eigent
lichen Zweck ſeiner Reiſe genaue Auskunft zu geben. Das Ge-
ſpräch der Gäſte an der langen Tafel hatte ihn belehrt, daß es
hier nicht minder gefährlich ſei, zu gar keiner Partei zu ge

bören, als ſich für irgendeine beſtimmte zu erklären: er ſagte
daher, er komme aus Franken und werde noch weiter hinauf ins
Land, in die Begend von Zollern reiſen, und ſchnitt ſomit jede
weitere Frage ab; denn die Wirtin war zu beſcheiden, als daß
ſie ſich den Ort, wohin er gebe, noch näher hätte bezeichnen
laſſen. Es ſchien ihm aber eine gute Gelegenheit, ſich nach
Marien zu erkundigen, denn er war glücklich, wenn ihm die
Wirtin zum goldenen Hirſch auch nur ihren Namen nennen,
nur den Saum ihres Kleides beſchreiben würde. Er fragte da
her nach den Burgen umher und nach den ritterlichen Familien,
die in der Nachbarſchaft wobnen.
Die Wirtin ſchwatte gerne. Sie gab ihm in weniger als

einer Viertelſtunde die Chronik von fünf bis ſechs Schblöſſern
aus der Gegend, und bald kam auch Lichtenſtein an die Reihe.
Der junge Mann holte tiefer Atem kei dieſem Namen und ſchob
die Schüſſel weit hinweg. um ſeine Aufmerkſamkeit ganz der
Erzählerin zu widmen.

„Nun, die Lichtenſteiner ſind gar nicht arm, im Gegenteil, ſie
haben ſchöne Felder und Wälder, und keine Rute Landes ver
pfändet: Da ließe ſich der Alte lieber ſeinen langen Bart, ab
ſcheren, obgleich er gar viel darauf hält und ihn immer ſtreichelt,
wenn er mit den Leuten ſpricht. Er iſt ein ſtrenger, ernſter
Mann. Was er einmal haben will, das muß geſchehen, und
ſollte es biegen oder brechen. Er iſt auch einer von denen, die
es ſo lange mit dem Herzog hielten. Die Bündiſchen werden es
ihm übel entgelten laſſen.“

„Wie iſt denn ſeine ich meine, Jhr ſagtet, er habe eine
Tochter, der Lichtenſtein?“

„Nein,“ ankwortete die Wirtin, indem ſich ihr ſonſt ſo heiteres
Geſicht in grämliche Falten zog, „von der habe ich gewiß nicht
geſprochen, daß ich es wüßte. Ja, er hat eine Tochter, der gute
alte Mann, und es wäre ihm beſſer, er führe kinderlos in die
Grube, als daß er aus Jammer über ſein einziges Kind abfährt (Fortſ. folgt

Die Lorettoſchlacht.
Die Schlacht von La Vaſſée und Arras.

II. (Schluß.)
Allzu mächtig aber iſt der Anſturm auf den durch Artillerie

feuer beſonders beſchädigten Abſchnitt zwiſchen La Targette
und Carency. Mit gewaltiger Ueberlegenheit überrennen hier
das 20. und 33. franzöſiſche Armeekorps und mitten zwiſchen
ihnen die marokkaniſche Diviſion die ſchwache Beſatzung der
zertrümmerten Gräben. Verzweifelt wehren ſich die wenigen
Ueberlebenden. Schwer verwundet fällt der Regimentskom-
mandeur der Landwehr, der die Unterſtützungen verſönlich vor
führt, in Feindeshand.

Unſere zweite Stellung iſt entblößt. An den vonygeſchobenen
Geſchützen nördlich Neuville und ſüdlich Souchez bricht ſich die
Brandung kurze Zeit, bis der letzte Kanonier zu Boden ſinkt.
Dann geht der Anſturm weiter. Die Franzoſen dringen auf
der Höhe von La Folie vor. Die Artilleriebeobachtungsſtellen
bei La Folie ſind in ihrer Hand, ſchon nähern ſie ſich dem Oſt
abfall des großen Höhenzuges. Und auch gegen Norden ge
winnen ſie Boden. Von der Höhe ſtürmen ſie hinab in das
Dorf Souchez. Der Kommandeur eines bayeriſchen Jäger
Bataillons mit zehn Mann hält hier vorläufig allein den Süd
eingang.

Weſtlich davon dringen Zuaven und Fremdenlegionäre über
den Carenchbach, nehmen Moulin Malon, bedrohen die Loretto-
höhe von Süden und umſchließen auch von Oſten das Dorf
Carency, gegen das von Süd und Weſt die 10. Diviſion an
ſtürmt.

Um 12 Uhr mittags ſcheint es faſt, als ſei hier den Fran
zoſen der Durchbruch gelungen. Jn einer Breite von vier Kilo
metern und einer Tiefe von drei Kilometern iſt das Gelände
zwiſchen den Dörfern Neuville, Carench und Souchez in ihrer
Hand. Auch ſüdlich Neuville iſt der Feind in das Graben-
gewirr eingedrungen, das ſein Bericht bezeichnenderweiſe
Labyrinth nennt. is über die Straße, die im Hohlweg von
Ecurie nach Norden führt, iſt er gelangt. Ein von uns kunſt-
voll mit Dach verſehener Verbindungsweg bietet ihm nun

Aber jetzt zeigt unſere Truppe, welch Geiſtes ſie iſt. Nördlich
Ecurie machen die von Süden und Weſten angegriffenen Söhne
des Algäus nun auch nach Norden Front, und wehren dem
Feind in erbittertem Nahkampf das Vordringen gegen den
Rücken des Regiments. Kein Mann denkt daran, die Stellung
zu väumen. Jn Neubville werfen ſich die Verteidiger in die
Häuſer und halten die öſtliche Hälfte des Ortes. Jn einem
Garten ſteht ein Geſchütz, deſſen Bedienung gefallen iſt. Ein
Pionierleutnant und zwei Pioniere feuern damit auf nächſte
Enfernung in den Feind. Am Weg von Neubville nach La Folie
bildet ſich eine Schützenlinie, die den eingedrungenen Feind
von Süden flankiert. Von Norden her löſen eine badiſche
Batterie und ein bayeriſcher Haubitzenzug, auf 600 Meter
feuernd, glänzend dieſe Aufgabe, bis auch im Dorf ſchwache
Unterſtützungen, zuerſt ein einziger Jägerzug. der Handvoll
Verteidiger zu Hilfe kommen. Von Ablain her verhindern
Badener das Vordringen des Feindes gegen Norden.

Gegen die Front des Durchbruchs aber werfen ſich auf den
Höhen weſtlich Givenchh und Vimh die Reſerven des Abſchnitts.
Jeder Mann weiß, worum es ſich handelt. Sieht doch der hier
kommandierende General von La Goulette aus ſchon frangzö-
ſiſche Schützen auf dieſer Höhe im Vorgehen. Wer nur Waffen
hat, ſchließt ſich den Kompagnien an, Mannſchaften der Kolon-
nen und Pferdewärter ſtürmen den ſteilen Oſthang binauf.
Und es gelingt. Auf den Höhen 119, 140 und an den Wald-
rändern ſüdlich davon gebietet unſere Artillerie und Jnfan-
terie den Eindringlingen Halt, nachdem deren vorderſte Ab-
teilungen niedergemacht ſind.

Ein Uhr iſt vorbei die erſte Kriſis hier überwunden und bis
zum Abend ändert ſich die Lage nicht.

Jnzwiſchen aber tobt auch an anderer Stelle der Front der
Kampf. Auf den nördlich anſchließenden Teilen lag ſeit dem
Morgen heftiges feindliches Artilleriefeuer. Die von Gräben,
unzähligen Geſchoßlöchern und Minentrichtern durchfurchte
Lorettohöhe bildete ſein hauptſächlichſtes Ziel. Dann folgte
auch hier der Angriff. Auserleſene Jägerbataillone des fran-
zöſiſchen 21. Armeekorps führen ihn. Sie dringen in die Grä-
ben ein. Trotz tapferſter Gegenwehr müſſen die Badener die
crderſte Stellung räumen, nur eine Kompagnie hält ſich dort

trotzdem der Feind ſie umringt.
Auch weiter nördlich, in der Gegend von Loos, gelangte ein

Angriff in unſere Linie. Wieder wurde hierbei ein neues
franzöſiſches Armeekorps, das feſtgeſtellt.

Ueberall auf dieſem Teil des Schlachtfeldes war der Feind
nicht über unſere erſte Stellung durchgedrungen. Seine Er-
folge blieben daher weit hinter dem erſtrebten Ziele zurück.

Nicht unmittelbar im Anſchluß an die Franzoſen erfolgte der
engliſche Angriff. Vom H. morgens ab beſchoſſen ſie unſere
Gräben heftig, beſonders weſtlich der großen Straße La Baſſée-
Eſtaires und nördlich Fromelles. Allerdings erleichterte ihnen
der hohe Grundwaſſerſtand in dieſer Gegend die Arbeit. Die
Bruſtwehren mußten ſeinetwegen größtenteils hier auf dem

ewachkenen Boden mit Sandſäcken aufgeſchüttet werden. Kein
under daher, wenn bald alles verſchüttet war. Um 6 Uhr

200 00
30 Minuten vormitags ſprangen vollkommen überraſchend in
der Bruſtwehr der Bayern nördlich Fromelles zwei Minen.
An dieſer Stelle und an zwei anderen in der Nähe gelegenen
dvangen ſofort ſtarke engliſche Schützenlinien ein, überrannten
die vereinzelten überlebenden Verteidiger und warfen ſich in
weiter hinter unſerer Front gelegene Gräben und Gehöfte.
Welle auf Welle folgte und verſuchte ſich von den ſchmalen
Durchbruchsſtellen aus nach beiden Seiten in den Gräben aus
zudehnen. Aber ſchon hatten die anſchließenden Abteilungen
die Gräben verdämmt und ſchon hinderte das Sperrfeuer der
Artillerie die Engkänder, weitere Kräfte nachzuſchieben.

Jn wahrhaft muſterhafter Weiſe wirkten die bayeriſchen
Truppen zuſammen, um dieſen Anfangserfolg des Feindes zu
nichte zu machen.

Um die Mittagsſtunde war jede Gefahr beſeitigt, bis zum
Abend das ganze Gelände wieder zurüchgewonnen. An einer
Stelle hatte die vorderſte Linie durch Angriff von beiden Seiten
mit Handgranaten und Vajonett die eingedrungenen Feinde
aus eigener Kraft hinausgequetſcht, an den beiden anderen
hatte der Einſatz von Reſerven dieſes Ziel erreicht. Der Ver
ſuch, dem Schickſal zu entgehen und in die eigenen Gräben
zurückzufliehen, koſtete die Engländer zahlloſe Tote. Gang er
bitterte Nahkämpfe gegen die durchgebrochenen, verzweifelt ſich
wehrenden Engländer ſpielten ſich hinter unſerer Front unter
deſſen ab. An jeden alten Graben, an jedes Waſſerloch, jeden
Trümmerhaufen klammerten ſich ihre Reſte an. Vielfach muß-
ten Ober und Niederbayern zur heimiſchen Waffe greifen, um
den Widerſtand zu brechen. Von der Erbitterung der Kämpfe
zeugt es, daß nur 140 Gefangene mit 7 Maſchinengewehren in
unſere Hand fielen, während 1500 engliſche Leichen allein hinter
unſerer Front begraben wurden. Nicht weniger als 148 tote
engliſche Offiziere zählten wir, eine Zahl, die nur unerhbeblich
unter der unſerer gefallenen Mannſchaften blieb.

Glänzend hatte eine bayriſche Diviſion den Angriff des drer
fach überlegenen verſtärkten vierten engliſchen Armeekorps ab
gewieſen.

Nicht gleichzeitig ſetzte der Kommandierende General des
durch eine indiſche Diviſion verſtärkten erſten engliſchen Armee
korps ſeinen Angriff gegen den Abſchnitt Bois du Biez La
Quinque Rue an. Nachdem am Vormittag ſeine Infanterie
nur ſchwächlich herangetaſtet hatte. ſteigerte er von 4 Uhr 30 Mi-
nuten nachmittags an ſein Feuer zur äußerſten Heftigkeit. Um
5 Uhr 15 Minuten brach der Angriff los. Voran eine Welle
farbiger Engländer, dann weiße, ſtürzen aus den vom Feinde
für große Maſſen ſehr geſchickt angelegten Verſammlungs-
gräben heraus; noch einmal farbige und wieder weiße Eng
länder folgen ihnen. Bis in unſere Drahthinderniſſe ſtürmen
die Tapferſten. Aber ſtärker als des Feindes Wille iſt das Feuer
unſerer Weſtfalen. Kein einziger Feind gelangt in unſeren
des et Maſſen von Engländern verſchiedener Raſſen decken
das Feld.

So war es trotz eingehendſter Vorbereitung, Koennt
nis der ſchwachen Beſetzung unſerer Linien, großer Ueberlegen
heit an Zahl, gewaltigen Munitionsaufwands und rückſichts-
loſen Einſatzes guter Truppen dem Führer der erſten engliſchen
Armee nicht gelungen, irgendwo Vorteile zu erringen. as er
beabſichtigt hatte, war nicht etwa nur eine Demonſtration zu
gunſten der Verbündeten.

Was er gewollt hatte, darüber geben uns ſeine Befehle Auf-
ſchluß:

„Die geplanten Operationen zielen auf einen entſcheidenden
Sieg, nicht auf einen lokalen Erfolg ab. Das Ziel der erſtenArmee iſt: Durchbruch der feindlichen Linie, um ſich in den
Beſitz der Straße La Baſſése Fournes zu ſetzen und dann auf
Don vorzuſtoßen.“

Aber auch die Erfolge der Franzoſen blieben weit hinter dem
zurück, was der Kommandierende General des 33. Armeekorps
ſeinen Truppen angekündigt hatte:

„Nach neunmonatlicher Feldzugsdauer iſt es an der Zeit, eine
endgültige Anſtrengung zu macken, die feindlichen Linien zu
durchbrechen und zunächſt als Erſtes die Deutſchen von Frank-
reichs Boden zu verjagen.

Der Augenblick iſt günſtig. Niemals war das Heer ſtärker
noch von größerem Mute beſeelt.

Der Feind ſcheint nur einige Diviſionen vor unſerer Front
zu haben, unſere Kräfte ſind vriermal ſo ſtark als die ſeinigen.
Wir verfügen über die ſtärkſte Artillerie, die je auf einem
Schlachtfeld verwendet worden iſt.

Es handelt ſich heute nicht um einen Handſtreich oder um die
Wegnahme von Schützengräben. Es handelt ſich darum, den
Feind mit äußerſter Heftigkeit anzugreifen, ihn zu ſchlagen,mit beiſpielloſer Hartnäckigkeit und Zähigkeit zu ber ſolgen, ohne

Rückſichten auf Strapazen, Hunger, Durſt und Leiden.“
Das wollte der Feind, dazu hatte Joffre einen der beſten

ſeiner Unterführer, den General Foch, mit der Leitung des
Angriffs betraut, dazu hatte er Frankreichs ganze verfügbare
Kraft vereinigt.

Schon am 9. Mai abends ſtand es feſt, daß ſie ſelbſt nicht die
ſchwachen deutſchen Kräfte, die hier ſofort zur Hand waren,
über den Haufen werfen konnte.

Die große Sturmflut war überwunden, doch der Kampf nicht

beendigt. A.Kleines Feuilleton.
Vergeltung auf dem Theater?

Eine etwas eigenartige Debatte wird jetzt in der Thenter
preſſe geführt oder wenigſtens im Feuilleton einiger Tages
zeitungen. Man hat nämlich eine Umfrage bei deutſchen Büh
nenleitern über das Thema veranſtaltet, ob auf den deutſchen
Bühnen eine tadelnswerte Ausländerei getrieben werde und
was dagegen allenfalls zu tun ſein würde. Nun wendet ſich
die Deutſche Tageszeitung gegen die Antworten einiger Büh-
nenleiter, die ſich dagegen ausgeſprochen haben, daß etwa ſyſte
matiſch Kunſtwerke ausländiſcher Herkunft von den deutſchen
Theatern fern gehalten werden ſollten. Die Deutſche Tages
zeitung folgert aus der in ihrem Umfang noch lange nicht klar
erkennbaren Tatſache des Ausſchluſſes deutſcher Werke von
franzöſiſchen, engliſchen und ruſſiſchen Bühnen die Notwendig-
keit ſchärfſter Vergeltung. Wenn da geſagt wird, daß vor dem

Kriege auf den deutſchen Bühnen in beſonders großer Zah!
fanzöſiſche, engliſche und ruſſiſche Stücke oder Opern aufge
führt worden ſeien. die Theater dieſer Völker aber ſich gegen
deutſche Werke ſtets abgeſchloſſen hätten, ſo kann man dem nicht
zuſtimmen. Es iſt z. B. bekannt, daß in Paris wie in London
die Werke Richard Wagners vor dem Kriege immer mehr ge
pflegt wurden und daß auch die Ueberſetzungen unſerer klaſſi
ſchen Dramen ihren Platz in den dortigen Spielplänen hatten
Letzthin erſt ging durch die Preſſe die Meldung daß das ſtagt
liche Theater in Warſchau nach wie vor Stücke deutſcher Ver
faſſer aufführe. Andererſeits war es ſtets einer der größten
Vorzüge des deutſchen Geiſtes, alle ſchätzenswerten Erzeugniſſe
aller anderen Literaruren ebenſo wie die der eigenen, unſerem
Volke zugänglich zu machen, ſich völlig hinein zu per auch
in Geiſreswelten anderer Sprachen. Damit hat Krieg und
Politik nichts zu tun und auf dieſe einzigartige Univerſalität
des deutſchen Geiſtes find wir viel zu ſtolz, um an ſie rühren
laſſen zu wollen.



Halle und Saalkreis.
Halle, den 9. Juli 1915.

Wählt Arbeiter in die Steuereinſchätungs
kommifſionen.

Die Einkommenſteuer Voreinſchätzungskommiſſion iſt in Stadt
und Land überall als eine Einrichtung betrachtet worden, in die
bisher die unzufriedenen Arbeiter nicht hineingelaſſen wurden.
Jn den Städten blieben ſo die beſitzenden Bürger und auf demLande die Gnutsbefi bei der Steuereinſchätzung von ihresgleichen
ſtets hübfch unter ſich. Man muß aber erwarten, daß der Welt
krieg auch dieſe ungeſunde Abgeſchloſſenheit endgültig erſchüttert
und die Angſt vor den gar zu arg drängenden roten Ardeiter-
vertretern überwunden hat. Es iſt in den nächſten Wochen gerade
Zeit und Gelegenheit, den notwendigen etwas friſcheren Zug in
die Steuereinſchätzungskommiſſionen zu bringen. Die Neue Pol.
Corr. erinnert daran, daß die Wahl und Ernennungsperiode der
Mitglieder und Stellvertreter der Einkommenſteuer Vorein-
ſchätzungskommiſſionen September ds. Js. abläuft. Jn der
Korreſpondenz wird weiter geſagt:

Die Wahl hat in den Städten durch die Stadtverordneten
verſammlung und in den Landgemeinden durch die Ge-
meindeverſammlung bezw. Gemeindevertretung zu
erfolgen, für die Gutsbezirke treten die Gutsvorſteher bezw. deren
Stellvertreter oder die von ihnen aus den Einwohnern des Guts
bezirks zu ernennenden Perſonen als Mitglieder bezw. Stell-
vertreter in die Kommiſſionen ein. Wählbar ſind alle Ein
wohner der betr. Gemeinde bezw. Gutsbezirke, welche preußiſche
r ſind, das 25. Lebensjahr vollendet haben undſich im Beſitze der bürgerlichen Ehrenrechte befinden, ohne Rück
ſicht darauf, ob dieſelben ein nach den Beſtimmungen des oben
erwähnten Geſetzes ſtenerpflichtiges Einkommen haben oder nicht.
Die Auswahl iſt vornehmlich auf ſolche Perſonen zu lenken,
denen die erforderliche Kenntnis der Einwohner und auch von
deren Verhältniſſen nicht nur hinſichtlich der von ihnen zu ver
tretenden Gemeinde, ſondern womöglich für den ganzen Vorein
ſchätzungsbezirk beiwohnt, und die ferner unter ihren Mitbürgern
Achtung und Vertrauen genießen, andererſeits nach ihrer Lebens-
ſtellung von dem Einfluß örtlicher rufen unabhängig
ſind und durch ihre perſönlichen Eigenſchaften die Gewähr bieten,
daß ſie bei Wahrnehmung der Veranlagungsgeſchäfte ſelbſt nach
rein ſachlichen Geſichtspunkten verfahren, ſolchen auch innerhalb
der Kommiſſion die gebührende Geltung verſchaffen werden. Jn
Gemeinden, die mehr als ein Mitglied zu wählen haben, ſind die
verſchiedenen Arten des Einkommens möglichſt zu
berückſichtigen. Die zurzeit funktionierenden Mitglieder und
Stellvertreter können wiedergewählt werden. Die Dauer der
Wahlperiode iſt von dem Finanzminiſter auf einen dreijährigen
Zeitraum feſtgeſetzt worden.

Es wird wohl jetzt nicht mehr beſtritten werden, daß unter den
Arbeitern genügend unabhängige Männer ſind, die „ſachlich
verfahren“ und ſich „die gebührende Geltung verſchaffen“ können.Alſo wähle man ſie, denn auch daran, daß ſie das Vertrauen

und die Achtung ihrer Mitbürger vollauf verdienen, kann nach
den Weltkriegsereigniſſen nicht mehr bezweifelt werden. Wir ſind
vielmehr überzeugt, daß Arbeitervertreter in manch delikatem
Steuerfall ſehr erfolgreich für die Allgemeinheit wirken würden.

Städtiſche Stellenvermittlungen für Handlungsgehilfen.
Das Bedürfnis nach öffentlich rechtlichen Stellenvermitt-

lungen für Handlunggehilfen, das ſchon vor dem Kriege vorlag,
macht ſich jetzt beſonders bemerkbar. Leider gibt es einige
Handlungsgehilfenvereine, die aus ſelbſtſüchtigen Gründen die
Errichtung ſtädtiſcher Stellenvermittlungen für kaufmänniſche
Angeſtellte zu hintertreiben ſuchen. Dieſe Gegner des
öffentlich-rechtlichen Arbeitsnachweiſes pflegten bisher zu be-
haupten, daß die Stellenvermittlung für Handlungsgehilfen
nicht örtlich durchführbar ſei, ſondern durch eine Organiſation
erfolgen müſſe. die über das e Reich gegliedert ſei. Dem
ſtand aber entgegen, daß gerade zahlreiche kaufmänniſche Ver
eine, deren Wirkungskreis nur auf einzelne Orte beſchränkt iſt,
ſich mit der Stellenvermittlung befaſſen. Um dieſen Wider
ſpruch zu beſeitigen, haben 16 ſolcher kaufmänniſchen Lokal
vereine und der Verband deutſcher Handlungsgehllfen (Sitz
Leipzig) ihre Stellenvermittlumg derart vereinigt, daß ſie
wöchen lich zweimal ein Verzeichnis der offenen Stellen her-
ausgeen. Dieſe Stellenliſten können auch von Nichtmitglie-
dern abonniert werden. Die Hevausgeber dieſer Stellemliſte
nennen ihr neues Unternehmen „Gemeinnützige daufmänniſche
Stellenvermittlung für Deutſchlamnd“.

Der Handlungsgehilfe, der ſich dieſes neuen Unternehmens
bedienen will. kann ſich beim Erſcheinen einer Stellenliſte jedes-
mal bis zu fünf Adreſſen derjenigen Firmen laſſen,
die eine Stellung zu beſetzen haben. Jn der Stellenliſte ſelbſt
werden die Adreſſen der betr. Firmen geheim gehalten. Die-
jenigen Handlungsgehilfen, die ſich die ſſen haben kommen
laſſen, veranſtalten unter ſich ein Wettſchreiben, indem
ſie ſich gleichzeitig bei den betr. Firmen bewerben. Eine MeZeit, Mühe und Porto wird ſo von einer gangen ſieibe
von Handlungsgehilfen aufgewendet, um eine Stelle zu er
langen, die vielleicht inzwiſchen längſt beſetzt iſt. Bei vielen
der in der Stellenliſte als offen angegebenen Stellen kann der
Stellenfuchende gar nicht ſehen, ob ſie auch nur einigermaßen
für ihn paſſen würde. Es wird nämlich vielfach nicht einmal
angegeben, welcher Lohn ungefähr gezahlt wird.

Die „Gemeinnützige kaufmänniſche Stellenvermittlung für
Deutſchland“ iſt alſo keineswegs geeignet, die gewünſchte ſtäd
tiſche r erſetzen, ſie iſt viekmehr ein bläg-
liches Verlegenheitsprodukt, durch das die Notwendigkeit der
ſtädtiſchen Stellenvermittlung für Handlungs-
gehilfen aufs neue bewieſen wird.

Eine neue Warnung für Gaſtwirte.
Bei einem hiefigen Gaſtwirte feierten kürzlich einige Feldwebel

Abſchied von ihrem Kameraden, der morgens um 4 Uhr ins Feld
rücken muße. Sie baten deshalb den Wirt, ihnen doch ein
Privatzimmer zur Verfügung P aden damit ſie nochnach 12 ühr nachts beifammen ſein könnten. Der Wirt tat das
auch und die Herren kauften ſich 12 Uhr einige Flaſchen
Wein und Bier. Jetzt erhielt, da die Sache ruchbar geworden,
der Wirt eine Anklage wegen Vergehens gegen das Belagerungs-
geſetz vom Jahre 1851. ekanntlich hat das Generalkommando
in einer Verfügung den Schluß der Gaſtwirtſchaften auf 12 Uhr
nachts feſtgeſetzt. Ueberſchreitung der Polizeiſtunde unterſteht
deshalb dem Belagerungsgeſetz, das in ſolchen Fällen nur Ge
fängnisſtrafen bis zu einem Jahre kennt.

Der Wirt meinte, da er das Privatzimmer vermietet und außer
dem die Getränke alle vor 12 Uhr nachts abgegeben worden ſeien,

loewendanl

daß er unter ſolchen l

nern habemüſſe de annehmen, n r gema u n.c nicht für ſuchheltig an
Das Gericht hielt dieſe Aus

bei dem Zurverfügungſtellen von Privaträumen handle
ſich um eine Fortſetzung des Gaſtwirtsbetriebes nach
12 Uhr nachts und es müſſe eine Beſtrafung nach dem dere
zuſtandsgeſetz eintreten. Das Gericht betrachtete den Fall ſehr
milde, da der Wirt nur den Soldaten die Gelegenheit geben wollte,
bis zum letzten Augenblick bei ihrem ſcheidenden Kameraden zu
verweilen. Es erkannte auf die niedrigſtzuläſſige Strafe von
einem Tage Gefängnis.

Der Haushaltsansſchuß der Stadtverordneten genehmigte
eſtern den Plan für einen neuen ar derDeſſauer Straße mit einem Koſtenaufwand von Mark.

Ebenſo wurde einer ſich notwendig machenden Aenderung der
Bierſteuerordnung und einem Pachtnachlaß eines Bade
pächters an der wilden Saale zugeſtimmt.

a Landenteignung Hedwigſtwaße. Einrichtung eines neuen Jahrmarktsplatzes. lucht
r Giebichenſteiner Straße 6. Bierſteuer
Petition um Rückzahlung von u einerEn4ſchädigung für Fiſcherei-Beeinträchtigung. Peti
Pachtermäßigung. Nicht öffentliche Sitzung. An-
ſtellung eines Beamten.

Verſchärftes Ranuchverbot für Forſten und Wälder. Der
ſtellvertretende kommandierende General des 4. Armeekorps hat
auf Grund des Geſetzes über den Belagerungszuſtand für den
Bezirk des 4. Armeekorps folgenden Befehl erlaſſen:

s Rauchen in Forſten und Wäldern einſchließlich aller hin
durchführenden öffentlichen und nichtöffentlichen Wege, ſowie
außerhalb der Waldgrenzen in einem Abſtand von 30 Meter wird
für die Zeit vom 1. Mai bis 31. Oktober verboten. Zuwider-
handlungen werden mit Geldſtrafe oder Haft oder Gefängnis be
ſtraft. Die feige Einwohnerſchaft wird beſonders darauf hin
gewieſen, daß das Tabakrauchen namentlich auch in der Dölauer
Heide ſowie den in und an ihr belegenen Wirtſchaften verboten iſt.

Zwei Tage Kleinhandel mit Branntwein freigegeben! Die
Regierung hat ſich. wie die Nordh. Ztg. hört, veranlaßt geſehen,
eine Milderung des Verbots des Kleinhandels mit Branntwein
eintreten zu laſſen. Zwei Tage in a Woche, und zwar am
Mittwoch und Donnerstag, ſoll der Kleinhandel wieder geſtattet
ſein. Die amtliche Bekanntmachung mit näheren Angaben ſteht
bevor.

Kriegsanleihe und Sparkaſſe. Wie aus einer Verfügung des
Regierungspräſidenten hervorgeht, haben die preußiſchen Spar-
kaſſen für ſich oder ihre Sparer faſt 2, Milliarden Kriegsanleihen
gezeichnet. Auf den Regierungsbezirk Merſeburg entfallen für
eigene Rechnung 1. Anleihe 17 557 800 Mk., 2. Anleihe 14624 000 Mk.,
für Rechnung der Sparer 1. Anleihe 21000600 Mk., 2. Anleihe
52 862 900 Mk., zuſammen 106 045 300 Mk.

Von den Regierungsbezirken der Monarchie ſteht Merſeburg
bei den Zeichnungen an ſechſter Stelle.

Die Zahl der Feldpoſtſendungen iſt noch immer im Steigen
begriffen. Nach einer am 24. Juni vorgenommenen Zählung ſind
an dieſem Tage aus Deutſchland 8,5 Millionen Feldpoſt-
briefſendungen nach dem Felde abgegangen. Davon waren
5,9 Millionen portofreie Briefe und Poſtkarten und 2,6 Millionen
frankierte Feldpoſtbriefe und Feldpoſtpäckchen. Da nach einer
Mitte Mai vorgenommenen Ermittelung im Felde ſelbſt 5.8 Mill.
Feldpoſtbriefſendungen täglich aufgeliefert werden, umfaßt der
geſamte Feldpoſtbriefverkehr täglich 14,3 Millionen
Sendungen. Von den in der Heimat aufgelieferten Feldpoſt
briefen müſſen immer noch täglich gegen 35 000 Sendungen von
den Poſtſammelſtellen nach dem Aufgabeort zurückgeleitet werden,weil ſie völlig mangelhaft adreſſtert oder ſo ſchlecht ver-
packt ſind, daß ſie nicht ins Feld geſchickt werden können. Das
Publikum wird von neuem erſucht, der richtigen Adreſſierung und
ſachgemäßen Verpackung der Feldpoſtſendungen die größte
Sorgfalt zuzuwenden.

Die Hagenbeckſchaun bot geſtern eine prächtige Gröffnungs-
vorftellung. Daß das Tiermaterial der Schau im allgemeinen
ſehr zu loben iſt, bedarf bei dem Weltruf Hagenbecks kaum der
Erwähnung. Mit einem gewiſſen Schauder ſieht man den
Vorführungen der großen Gruppen dreſſierter Beſtien zu, den
acht Löwen des Dompteurs Chriſtenſen und der Tigergruppe
des Herrn Feldmann. Beide ſind Meiſter ihres Faches, die mit
ihren mehr als kühnen Dreſſurleiſtungen reichen Beifall ernte-
ten. Gemütlicher geht es zu bei der Elefantengruppe Hagen-
becks und der erſtaunlich großen Eisbärengruppe Tilly Bebes.
Der letzteren folgen ihre koloſſalen Zöglinge ſehr willig und es
gibt mit dem plump- zutraulichen Tieren gar manche Gelegen-
heit zur Heiterkeit. Ein anderer Meiſter Petz, der ſich unter
Hevrn Glskamps Leitung, zu einem Reitkünſtler entwickelt hat,
bringt ebenfalls durch ſeine drollige Haltung viel Luſtigkeit
ins Haus. Volle Anerkennung verdient die Dreſſur zweier
Kamele. Herr Bauer hat dieſe ſonſt ſo ſchwerfälligen Schiffe
der Wüſte zu recht gefälligen Evolutionen gebracht, ſo daß ſie
ſich mit dem ſie begleitenden flinten Mauleſel und einer ihnen
folgenden Zwergpferdegruppe im Erfolg meſſen können. Der
Gipfelpunkt luſtiger Stimmung wird aber erreicht durch die
Darbietungen der Familie Robinſon, drei Chimpanſen, die
Direktor Hagenbeck ganz vorzüglich dreſſiert hat. Der Vater
führt ſich teilweiſe ganz menſchlich auf, aber Mutter und Sohn
machen dazu ſo tolle Sprünge und ſchlimme Streiche, daß es
des Lachens kein Ende hat.

Dieſe Tierkünſtler ſind als Abwechſlung Darbietungen eini
ger tüchtiger Künſtler zugeſellt. Venneks Gliederſpiele ſind er-
ſtaunliche Leiſtungen der Gelenkigkeit und die Patty-Frank
führen ſicherlich mit Recht den Namen der beſten Akrobaten-
truppe Deutſchlands. Der komiſche Jongleur Duvennek trägt
ſein Teil zur Unterhaltung des Publikums bei. Beſonderes
Jntereſſe weckt aber wiederum die Kunſt türkiſcher Derwiſche,
die geradezu verblüfft.

Sonntag und morgen, Sonnabend finden zwei
Vorſtellungen mit gleichwertigem Spielplan ſtatt. Den Bewoh-
nern der Nachbarſtädte dürften die Nachmittagsvorſtellungen
angenehmer zum Beſuch der Hagenbeckſchau ſein. Die Heim-
fahrt nach der Vorſtellung kann ganz gemütlich vor ſich gehen,
zumal die Verbindungen von Halle nach den Nachbarſtädten
günſtig iſt. Kinder das ſei beſonders bemerkt zahlen
nachmittags halbe Preiſe. Das gleiche Recht iſt den Soldaten
eingeräumt.

Freilichttheater an der Saale. Heute abend und morgen,
Sonnabend, abends 814 Uhr, gelangt der große Erfolg des
Freilichttheaters Sommernachtstraum von Shakeſpeare zur
Wiederholung. Der andauernd gute Beſuch der Aufführung

nach dem Gertraudenfriedhofe überführt. Sie iſt 1,
groß, hat dunkelblondes Haar und r Druck
kleid, Bluſe mit weißen Perlmutte
faſſung, weiße Shürze, ſchwarze Strümpfe, hohe, ſchwarze
Schnürſtiefel, grauwollenen Unterrock, weiße Hoſen mit Spitzen
weißes Hemde mit Achſelſchluß, eichnet mit rotem H. Bei
der Leiche befand ſich ein kleines Geldtäſchchen mit Perlbeſatz
ohne Jnhalt. Eine rotgeſtreifte r und ein Paar
grüne Plüſchpantoffeln hätte die Tote am Ufer zurückgelaſſen.
Die G befinden ſich auf der Wache des Reviers 7 inder Kloſter traße.

Kind überfahren. Geſtern nachmittag wurde auf dem
BöllbergerWeg ein 3 s Mädchen von einem Stadtbahn-wa umgefahren. s Kind erlitt einen Oberſchenkelbruch
und wurde dem Eliſabethkrankenhauſe zugeführt. Die Schuld
frage iſt noch nicht geklärt.

Vereins und Vergnügungskalender.
Thaliaga-Thegter. Am kommenden Sonntag, den

11. Juli, abends 828 Uhr, gelangt Sudermanns wirkungsvolles
Schauſpiel Glück im Winkel zur Aufführung mit Berta Gaſt
als Eliſabeth, Anni Heuſinger als Helene, Hans Mantius als
Rocknis, Wilhelm Pante als Wiedemann, Alexander Fernoff
als Dr. Ort, Klaus Donath als Dangel, Grete Erloff als
Bettine. Die Spielleitung liegt in den Händen von Wilhelm
Pante. Karten zum Preiſe von 0,55 Mk. bis 1,55 Mk. ſind in
den bekannten Zigarrengeſchäften und abends an der Haſſe
des Thaliatheaters zu haben.

Apollotheater. Das Dresdner Reſidenz-Enſemble
bringt heute abend, 8.20 Uhr, zum letzten Male Die Soldaten
braut zur Darſtellung. Morgen, Sonnabend, den 10. Juli,
findet die Erſtaufführung der reizenden Geſangspoſſe von Berg
Einen Mann um jeden Preis ſtatt. Zu dieſem Stücke hat Herr
Direktor Flechfig die, von der Operetlenſaiſon im Apollotheater
her, bekannten und beliebten Darſteller Gertrude Walden,
Luiſe Sonja, Alexr. Majewsky und Paul Hardtke zur Mit-
wirkung gewonnen.

Aus der Provinz.
Ausſchußſitzung der Landesverſicherungsanſtalt.

Am 1. Juli fand eine Sitzung des Geſamtvorſtandes der Landes-
verſicherungsanſtalt Sachſen Anhalt ſtatt. Vor Eintritt in die
Tagesordnung teilte der Vorſitzende mit, daß das neue Verwal
tungsgebäude der Anſtalt, welches im Vorjahr ſeit Ausbruch des
Krieges als Lazarett eingerichtet worden iſt, nunmehr am
30. Juni geräumt iſt, da die Räume notwendig für die Anſtalt
gebraucht und im September bezogen werden ſollen. Allſeitig
wurde anerkannt, daß ſich die Räume der Anſtalt vorzüglich zu
Lazarettzwecken geeignet hätten.

Als erſter Punkt der Tagesordnung wurde die Beteiligung
der Landesverſicherungsanſtalt an den Koſten der Kriegs-
beſchädigtenfürſorge behandelt. Hierzu wurde ausgeführt,
daß wohl, wie nach dem deutſch franzöſiſchen Kriege 1870, der
Staat in erſter Linie für die Kriegsbeſchädigten zu ſorgen hätte.
Es habe ſich aber jetzt ſchon herausgeſtellt, daß, ſobald die Heilung
der Leute beendet iſt und die Krüppel auf die Rente angewieſen
ſind, für die nicht immer die paſſende Nebenbeſchäftigung zu finden
iſt. Daher ſei es Pflicht der Provinzial- und Gemeindebehörden,
die bedürftigen Leute noch weiter in Fürſorge zu nehmen. Zu
dieſem Zwecke hat ſich in unſerer Provinz unter Leitung des
Landeshauptmanns mit dem Sitz in Halle ein Ausſchuß für
Kriegsbeſchädigtenfürſorge gebildet. Auch örtliche Ausſchüſſe be-
ſtehen in einigen Städten; ſo in Halle, welches 5000 Mk. für
dieſe Zwecke werwenden will, ebenſo in Erfurt, welches um eine
Beihilfe zur Errichtung eines medikomechaniſchen Jnſtituts bittet.

Weiter wurde hervorgehoben, daß ſich vor allem die Pfeifferſchen
Krüppelanſtalten zu Krakau Magdeburg für die weitere Fürſorge
eigneten. Zu dieſem Zwecke ſoll dort ein großer Neubau auf-
geführt werden, der eine Summe von 200000 Mk. erfordert. Es
wurde deshalb beſchloſſen, den Pfeifferſchen Anſtalten zum Bau
eines Kriegskrüppelheims eine Beihilfe von 20000 Mk. und außer
dem ein mündelſicheres Darlehn in Höhe von 100000 Mk. zu ge
währen. Dem Hauptausſchuß für Kriegsbeſchädigtenfürſorge wurde
eine Beihilfe von 25000 Mk. bewilligt, die eventuell bis auf
50 000 Mk. erhöht werden ſoll. Ferner ſollen den Fürſorgeſtellen
in den Gemeinden nach Prüfung des Bedarfs Beihilfen gewährt
werden. Durch die Landesverſicherungsanſtalt ſoll ſchließlich den
Kriegsbeſchädigten auch eine direkte wirtſchaftliche Unterſtützung
in Form von Darlehn zu niedrigſtem Zinsfuß gewährt werden.

Beim zweiten Punkt der Tagesordnung wurde über die Ver
wendung des im Zwangsverſteigerungsverfahren erworbenen
Sanatoriums Schloß Gutenberg bei Bad Berka beraten.
Das Haus war Eigentum eines Berliner Privatmannes, der es
der Ortskrankenkaſſe der Buchdrucker in Berlin für deren Mit-
glieder zur Verfügung geſtellt hatte. Das Sanatorium liegt
unterhalb des Erholungsheims Rodberg, das der Landesver-
ſicherungsanſtalt Sachſen- Anhalt gehört, an der Fahrſtraße Berka
Tannroda. Das Grundſtück iſt 41 Ar groß; die Hälfte iſt Garten
anlage, das übrige Wald. Das Sanatorium iſt vor drei Jahren
neu erbaut und mit allen modernen Kureinrichtungen verſehen,
es bietet Platz zur Aufnahme von 40 Kranken. Das Grundſtück
war mit 210 000 Mk. belaſtet und wurde im Verſteigerungstermin
für 148 500 Mk. von der Anſtalt erworben. Es wurde beſchloſſen,
das Sanatorium für männlich verſicherte Perſonen als Erholungs-
heim einzurichten, während Schloß Rodberg und Sophienhöhe nur
als Jnvalidenheim benutzt werden ſollen, da die Anſtalt nach dem
Kriege wohl mit mehr Jnvaliden zu rechnen habe. Der Vorſtand
kommt mit der Neueinrichtung einem dringenden Wunſche des
Ausſchuſſes nach, neue Unterkunfts- und Heilungsmöglichkeiten
für die Verſicherten zu ſchaffen.

Es wurden dann noch eine Anzahl von Darlehn aus dem Ar-
beiterwohlfahrtsfonds bewilligt, ſo an den Bauverein für Klein
wohnungen in Halle 202000 Mk. zum Bau von drei Häuſer-
gruppen in der Julius-Kühn-Straße.

muß man jetzt die Schaufenſter ſehen,
um ſich zu überzeugen, daß man hier
die ſchönſten Koſtüme, Mäntel, Pa-
letots, Kleider, Bluſen, Röcke zu
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Merſeburg. Die Folgendes Erdrutſches bei Ltzken
J ind jetzt auch beim Straßenbahnbau hindernd zu merken.
ie Arbeiten an der Straß n Merſeburg Mücheln ſindſo weit gefördert, daß der Schienenſtrang bereits bis na

Kämmeritz, alſo bis an das neue Senkungsgebiet, fertiggeſtell
iſt. Infolge der entſtandenen Erdſenkungen müſſen nun die
Arbeiten an der Bahn bis auf weiteres eingeſtellt werden.

Städtiſche Veteranenbeihilfe. Die ſtädtiſchen
Behörden haben bekanntlich beſchloſſen, denjenigen Kriegs-
veteranen, die an dem Feldzuge von 1870-71 oder an den von
deutſchen Staaten vor 1870 geführten Kriegen teilgenommen
haben und mit einem Einkommen bis zu 905 Mk. zur Steuer
eingeſchätzt eine Ehrengabe von jährlich 20 Mk. zu be
willigen, welche am 2. September d. re Auszahlung ge
langen ſoll. Die in Frage kommenden Kriegsveteranen müſſen
ſich in der Zeit vom 19. bis 29. Juli d. J. mit Militärpaß, Be
ſitzzeugnis der Kriegsdenkmünze und Steuerausſchreiben im
Militärbnrean, Rathaus, Treppe links, in den Vormittags-
ſtunden melden. Später eingehende Meldungen bleiben un
berückſichtigt.

Schkenditz. Beim Badenertrunken. Am Donnerstag
mittag iſt der 13 Jahre alte Knabe Kitzing, Kirchſtr. 7, an der
Hedwigsbrücke, wo das Baden eigentlich verboten iſt, ertrunken.
An der Schöppe, wo die Kürſchner ſonſt ihre Felle waſchen,
badeten mehrere Knaben. Jhnen fiel es auf. daß K., der einen
Sprung ins Waſſer getan hatte, nicht wieder in die Höhe kam.
Einige liefen zum Waſſerwerk und erzählten den Vorfall. Ein
zuter Schwimmer unterſuchte die Unfallſtelle und barg den
Leichnam.

Dürrenberg. Leichenlandung. Eine in der Saale
hier angeſchwommene männliche Leiche wurde Mittwoch ge
richtlich auſgehoben und kurz darauf beſtattet. Ueber die Per-
ſönlichkeit des Toten iſt noch nichts bekannt.

Delitzſch. Zuſatzbrotkarten. Nach einer Kreisaus-ſchuß- Bekanntmachung erhalten im ganzen Kreiſe bei der regel
mäßigen BrotkartenAusgabe die körperlich ſchwer arbeitenden
erwerbstätigen Einwohner, alſo Bau- und Erdarbeiter, land-
wirtſchaftliche, beſonders Erntearbeiter, Perſonen, die tagsüber
auswärts arbeiten uſw., auf ihren Antrag eine beſondere Zu-
ſatzbrotkarte über 350 Gramm Mehl oder 500 Gramm Brot
für die Woche neben der ihnen ſonſt zuſtehenden Brotkarte.
Ueber die Zuteilung entſcheidet die Gemeindebehörde reſp.
Gutsvorſteher. Jn den Wochenabrechnungen der Bäcker und
Händler ſind die Zuſatzbrotkarten nach Zahl und Mehlwert be
ſonders anzugeben.

Eine Aenderung der Brotkarte hat der hieſige
Magiſtrat vorgenommen. Die neue Brotkarte enthält Ab-
ſchnitte, die insgeſamt über ein Gewicht von 1400 Gramm Mehl,
1800 Gramm Weißhbrot oder Zwieback, oder 2 Kilogramm Brot
lauten. Die Aenderung tritt am 12. Juli d. J. in Kraft.

Kind ertrunken. Am Freitag vormittag iſt das
dreijährige Kind Alfred Herbert im Stadtgraben an der Stadt-
mühle ertrunken. Sattlermeiſter Schubert ſprang ins Waſſer,
um das Kind zu retten. Es war jedoch ſchon unter Waſſer und
ertrank. Spätere Wiederbelebhungsverſuche waren ohne Erfolg.

Torgau. Zuſatzbrotkarten für ſchwer arbei-
tende Einwohner. Der Landvwat des Kreiſes macht
infolge des berechneten Getreideüberſchuſſes bekannt, daß auf
Antrag Zuſatzbrotkarten verabfolgt werden, welche zur Ent-
nahme von je 350 Gramm Mehl oder 500 Gramm Roggen-
hrot oder 450 Gramm Weizenbrot für die Kalenderwoche be
rechtigen. Zum Bezug ſolcher Zuſatzbrotkarten ſind nur
ſchwer arbeitende, erwerbstätige Perſonen beiderlei
Geſchlechts über 14 Jahre mit einem eigenen Arbeitseinkommen
von unter 2500 Mk. pro Jahr berechtigt. Hierbei macht es
keinen Unterſchied, ob ſie hinſichtlich des Brotverzehrs zu den
verſorgungsberechtigten Perſonen oder zu den Selbſtverſorgern
gehören. Der Antvag auf Bewilligung einer Zuſatzbrotkarte
iſt bei der Orts behörde des Wohnortes zu ſtellen.
Jm Falle der Ablehnung des Antrages ſeitens der Ortsbehörde
entſcheidet auf Beſchwerde der Kreisausſchuß endgültig.

Eiſenbahners Tod. Der am Dienstag beim Ran-
gieren auf dern Falkenberger Bahnhof verunglückte Max Stöhr

Tage im Krankenhauſe zu Torgau ſeineniſt noch am gleichen
ſchweren Verletzungen erlegen. Der Arbeiter Könt
Wittenberg. Betriebsunfall. v r gaus Apo wurde in der abrik beim Explollensdorf in tdieren eines Geſchoſſes im Geſicht ſtark verletzu. Er wurde in

das PaulGerhardtStift gebracht. 8 tohlengwert
Kemberg. Die Bergwitzer Braunkoylenwerke

A.G., in 1914 nach 172 931 (i. V. 398 837) k Abſchrei
bu einen neuen Verluſt von 269 019 Mark, der wiederum
durch einen „Zuſchuß der Aktionäre“ gedeckt wird. Jm Vor-
jahre betrug der Verluſt 510 802 Mark. Das Ak ital be
trägt 2,50 Millionen Mark, die Obligationsſchuld 2,12 illionen
Mark, die Akzeptſchuld 0,85 (0,38) Millionen Mark neben 1,29
(1,97) Millionen Mark Buchſchuldnern.

Helfta. Bergmanns Tod. Durch einen vorzeitig los
gehenden Schuß wurde auf dem Hermannſchachte der Berg
mann Paul Brandt aus Holdenſtedt derart ſchwer am Kopfe
verletzt, r er wenige Stunden darauf verſtarb. Er hinter
läßt eine Witwe und 5 unerzogene Kinder.

Artern. Bäckereivergehen ſtanden am Mittwoch vor
der Nordhäuſer Strafkammer zur Aburteilung Beſchlag
nahmte Getreidevorväte hat der Bäckermeiſter Otto Gebhardt
verbraucht, indem er im Februar mehr Mehl verbacken hat,
als geſetzlich zuläſſig war. Das Urteil lautete auf 20 Geld-
ſtrafe. Die Ehefrau des Bäckermeiſters Guſtav Kronenberg
(der Mann iſt im Felde) ſoll im Monat Februar mehr Mehl
verbacken haben, als geſetzlich zuläſſig war. Weiter ſoll ſie
wiederholt die vorgeſchriebene Anzeige über die Verwendung
der Beſtände nicht erſtattet haben. Das Urteil lautet mit
Rückſicht auf die perſönlichen und allgemeinen Verhältniſſe auf
20 Mk. Geldſtrafe.

Aſchersleben. Hartnäckiger Flüchtling. Der ruſ-
ſiſche Gefangene Joſeph Matyczek, der zuerſt aus dem Ge-
fangenenlager Altengrabow entwichen war, dann auf Gut
Münchenhof, Gatersleben und Schadeleben ſchwere Einbruchs
diebſtähle verübt hatte, und dem es bisher zweimal ge
lang, zu entweichen, verſuchte es in letzter Nacht zum
dritten Male. Obwohl er ſich ſeiner Feſſeln zu entledigen
wußte, gelang ihm der 3. Ausbruch nicht. Darauf verübte er
in ſeiner Zelle Selbſtmord durch Erhängen.

Allerlei.
Wirbelſtürme und Wolkenbrüche

haben einer Reutermeldung zufolge die amerikaniſchen
Staaten Miſſonri, Jllinois, Jndiana und Ohioheimgeſucht und ſchwere Verluſte an Menſchen-
leben und Eigentum im Gefolge gehabt. An einer Stelle
wurde ein Paſſagierzug von den Gleiſen gehoben wobei einige
Perſonen verletzt wurden. Jn vielen Städten liegt der Weizen
guf den Straßen, der von den Feldern weggefegt wurde. Jn
Cincinnati fielen dem Sturm zwanzig oder mehr Men
ſchenleben zum Opfer. Jm Ohiofluß kenterten zwei Schlepper,
wobei zahlreiche Perſonen ertranken. Ferner wurden 25
Häuſer zerſtört.

Geheimnisvolle Dynamitexploſion.
Die in Amerika erſcheinende Svenſka Tribune berichtet,

daß in der amerikaniſchen Stadt Seattle eine gewaltige
Exploſion von Sprengſtoffen ſtattfand, die von der
ruſſiſchen Regierung beſtellt waren; ſie ſollten von dort
über Wladiwostok zur ruſſiſchen Front transportiert werden.
Mit dieſer Dynamitladung war ein Prahm im Hafen von
Seattle beladen worden, der dann von einem amerikaniſchen
Dampfer weitergeſchleppt werden ſollte. Durch die Exploſion
wurde buchſtäblich die ganze Stadt in ihren Grundpfeilern er-
ſchüttert. Gegen 400 große Fenſterſcheiben wurden dabei zer-
trümmert, außerdem 7000 gewöhnliche Fenſter. Der Schaden
betrug gegen 150 000 Dollar. Die Zeitungen ſind der Meinung,daß das Nttentat von irgend femand verübt wurde, der es ver-

hindern wollte, daß das Dynamit in ruſſiſche Hände gelange.

Straßenbahnkataſtrophe in Kanada.
Das Reuterſche Bureau meldet aus Toronto: Ein Straßen

bahnwagen mit Kindern einer Sonntagsſchule, die einen Aus
flug machten, entgleiſte an einer Kurve, als er von der
Anhöhe von Queenstown herabfuhr. Zwölf Perſonen wurden
getötet, vierzig verletzt.

Ein zehnjähriges Kind zu Tode mißhandelt.
Cleve (Rheinland) wurde die Witwe Köſter wegen fortgehe Mißhandlung ibres zehnjährigen Enkels von der dor-

ligen Strafkammer zu drei Jahren Gefängnis ver-
urteilt. Das bedauernswerte Kind war infolge der Mißhand-
lungen geſtorben.

85 Millionen Mark unterſchlagen.
Eine Skandalaffäre von çanz ungewöhnlichem Umfang iſt

nach Meldungen Neuyorker Blätter, in Waſhington auf-
tedeckt worden. Mehrere Unterbeamte des internen Zoll-
ienſtes haben gemeinſam mit Privatperſonen in den letzten

zwölf Jahren Zolleinnahmen in Höhe von 85 Millionen Mark
unterſchlagen und für perſönliche Zwecke verbraucht. Das
Juſtizdepartement hat eine eingehende Unterſuchung eingeleitetund ßereits mehrere Verhaftungen vorgenommen. Zwei De
fraudanten, Caſpar und Hartmann, deren Unterſchleife bis 1903
zurückreichen, befinden ſich hinter Schloß und Riegel, während
es verſchiedenen ihrer Komplicen geglückt iſt, zu entfliehen.

Der einheitliche Frauenhut.
Eine Schweizer Frau hat eine Eingabe an die Bundes-

verſammlung gemacht in welcher ſie verlangte, es ſei für alle
Frauen der ganzen Schweiz ein einheitlicher Hut vorzuſchreiben
und die dadurch gemachten Erſparniſſe ſeien dem Bund zuzu
wenden. Der Ständerat Wirz als Referent meinte zu dem gut-
gemeinten Vorſchlag, er ſei nicht auszuführen, „da es ſchon
ſchwer halte, alle Männer unter einen Hut zu bringen, um ſo
weniger alle Frauen.“

-—2Verantwortlich für: Politit, Ausland Parteinachrichten Paul Hen rig
Unterhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Vermiſch?es Karl Bock; Halle und
Soalkreis und Aus der Provinz Wilh. Koenen; Anzeigen Wilh. Herzig; Verlag
Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genofſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H.,
ſämtlich in Halle.

ehäufte
FssIöffel-oder 25 Gromm oder 1 Kaffeelot mit 1 Liter
kochendem Wasser Oberbrühen oder kolt
ensetzen und kochen lessen! So zuberettet
schmechkt der „Kriegs-Kornfroenck“ om besten
„Krlegs Kornfronck“ ist eine Mischung von
verschiedenen gemehlenen Rohstoſfen, deren
sorgſsltige Zusemmenstellung dem Getränk
ein besonders gutes Aroma verschatſt.
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Ferien schon jetst.

Steinweg 19.
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bietet Ihnen durch Zusammenstellung von einem
grossen Teil W Einzel-Paare, W welche bis

Voreins-
Anzeilgoer.

Die Veröffentlichung
nachſtehender Veranſtaltungen er-
folgt wöchentlich. Jagres eitrag

5 Mk. pro ZFeile.

An die Vereins Vorſtände

Da infolge des Kriegszuſtan
des die Veranſtaltungen nicht
mehr regalmasig tat nden, er
uchen wir die Vorſtände, uns

rt W die VTer für die nächſte Jeit
mitzuteilen.

Halle Caoſey

Arbeiter GüngerChor.

Heute
Freitag, abends 8 Uhr,

im Volkspark

lLieder- Abend.
krauen- u. NMädchenchor.

Die nächſte Singeſtunde findetMontag J 12. r im Volks
park ſtatt.

Touriſten-Ver. „Naturfreunde“.
Sonntag den 11. Juli: Tages-
our nach dem cbmarſch: 5 Uhr früh vom Roß-

platz. Köoſten: 30 Pf.

Turnverein Fichte
S Turnhalle OberRealſchule, Eing. Staudteſtraße.

m Dienstag undreitag, abends 8--10 Uhr t
Turnerinnen Abteilung:

woch, abends 8-10 Uhr.
gyrirags früh 8—-10 Uhr: Spiele

auf dem Sandanger.

t Arbelter-Radfahrer-Bund
„Solldarität“,

Sang den 11. Juli: Ausfahrt
nach Köthen. bfahrt: Früh
7 Uhr vom Volkspark.

ſiteg, den 30. Juli, abends
8 Uhr, im Volkspark: General
Verfammlung.

Immenorſ ſadevenſ.

Arbeiter Radfahrer Bund
„6Golldaritüt“.
tag den 11. Juli: Ausfahrten Klee 1 z

n e.i den 17. Juli: Gene
ral- Verſammlung in der Eiche.
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Inhaber Loo Lubliner.,

Gaskocher
von 1.75 ar Tbp g

r. SandberG. Brose, am Fivilgericht.
5 Rabatt in Marken. *570

Neuerte Hand- und Verkehrskarte

von Italien
und Teilen der angrenzenden

empfiehlt diedankt
Arbeitsmarkt

Zuverläſſiger

Chauffeur
Länder baldigen J gesueoht.W 09 uſchriften mit ZeugnisabſchriftenGovee 4 meeblag. nter B. G. 7245 an Rad oir

Mouse, Brüderſtraße 4.

Volksbuchhandl.

*571
Zu beziehen durch die

Volkshuchhandlung Halle Für die vielen Beweiſe herz
Harz 42744. licher Teilnahme beim Hin-

ſcheiden meiner lieben, unver-
geßlichen Frau, unſerer guten,
treuſorgend. Mutter, Schweſter,
Schwägerin, Schwiegermutter,
Großmutter und Tante,

ſagen wir allen denen, die ihren
Sarg ſo reichlich mit Blumen
chmückten und ſie zur letzten

uheftätte geleiteten, rig en
ank. Beſonders Dank dem
errn Paſtor Schrader für

ſeine troſtreichen Worte am
Sarge. Herflüichen Dank auch
dem Magiſtrat der Stadt
Schraplau für die
Blumenſpende mit

Holzarbeiter- Verband Halle a. 5.

(Lokalf-Sterbekasse.)
Am Donnerstag den 7. Jult,

verſtarb unfer itglied der
LokalSterbekaſſe 1567

fran Marie Aiex,
im Alter von 45 Jahren.

Ehre ſel ihrem Andenken!

Die Orts- Verwaltung.
Die Beerdigung findet am2188

rachtvolle
idmung.

Dies alles hat unſerm Herzen
wohlgetan. *572Schraplau, 6. Juli 1915.
Die trauernden Hinterbliebenen

Paul Sehn d
nebſt Kindern u. Angehörigen.

Sonnabend, den uli, nachmittags 5 Uhr, von der gehe
des Südfriedhofes aus
(Der 12. Sterbebeitrag iſt fälktg

geworden.)

Juli hunn

r

enorme Vorteile
Nehmen Sie diese günstige Kauf gelegenheit bei der jetzt herrschenden enormen Lederteuerung wahr!l

huhhaus Rolani,
i37

r. Ulrichstr. 57
(Ecke Schulstrasse).

Könnern a. d. S.

Briefwagen
paſſend zum

fleisch- Verkauf.
Stärke bis 1 Kilo, Tellergröße
15 Zentimeter. Preis 9.50 Mk.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung
Halle a. d. S., Harz 42 44.

Schuhmacher
Bedarfsartikel

empfiehlt billigſt

9

Paul Andersch,
Lederhandlung

nur Magdeburgerſtraße 8.

Für die vielen Beweiſe herzlicher Teilnahme beim Begräb-
nis meines lieben, unvergeßlichen Mannes, des Formers

Willi Richter,
age ich allen, die ſeinen Saxg ſo reich mit Blumen ſchmückten,
owie ſeinen Kollegen der Firma Paadenprg Werther, die
hn zur letzten Ruhe trugen und den ſchönen Kranz ſtifteten,

rbeiter Sängerchor für den erhebenden Geſang, Herrn
r die ſchöne Grabrede, dem Metallarbeiter-

den Kollegen der
bner und den Kollegen der Firma Staven-

hagen auf dieſem Wege meinen herzlichen Dank. Dies alles
hat meinem Herzen wohlgetan. öge der Himmel einen jeden
vor einem ſolch traurigen Geſchick bewahren.

Jn tiefer Trauer:
Martha Richter geb. Lippke.

Er war ſo lieb, er war ſo gut,
Der nun in kühler e ruht.

Ruhe ſanft, mein lieber Willi!

dem
Redakteur Kilian

Firma WegelinVerband dem ne Verein

1356



T

1344Woher Stütenggaben

CEIIXIVVVVIIIIVVVVIVYVYVVVVIIIIIVVVVVVIIINIIIEEECEC 1 Uhr:

r Walhalla r
Die glänzrenden, neuen Sehlager!

Tymians Braveur- Spielplan
ren gchützenerahen.

Ernst und Scherz in sehwerer Zeit!
R Das versäume niemandl!

Herrl. wureee Darstellaungen. Neueste Kino- Kriegsberichte.

1357

leine Preise! Vorzugskarten gültig!K

3 Könige
Vorstellungen auf zwei Bühnen. Jeden Abend stürmischer Beifall.

Fintritt frei.

Mittwochs, Sonn-

abends u. Sonntags

von l. 30 bis

Variete und
Konzerthaus

Kleine Klansstrasse 7 (Nähe des Marktes). 1358

Anſung 5 Uhr.

Konzert- Haus „Vaterland“
(Am Riebeckplat). Landwehrstraßse 3 (Am Riebeckplatz).

platz -Husſl.

poſſo Theater.
Eintrittspreis 50 Pfg-

e 52 ar de embles“,
are Le F5e Aufführung abends 8

Sonnabend den 10. Juli, Erſt Aufführung

„Elnen Mann um jeden Preis“,
Poſſe mit Geſang in 5 Bildern von 0. F. Berg.

Täalich, ab 7 Uhr abends: Künstler- Konzert
ndes I. österreichischen men-Orchesters „Anita“.Zugtreter Gerten t Garten l tag Eintritt fr Eöüntrött froi

Bä
Unsere Laden Finrichtung ist in einzelnen Teilen

oder im Ganzen billig zu verkaufen.

Beachten Sie die Schaufenster. II

Schluss-Taee
1360T

Rossplatz. Fernruf 122.
ehe Grosse Vorstellung

der Tiere und Menschen.
Sonnabend und Sonntag 4 und S Uhr
2 Vorstellungen 2.

Kleine Eintrittspreise. 1343
Vorverk.: Hagenbeck-Kasse, Stein brecher Jasper,

Markt 1, Fernruf 369 und Seharrenstrasse 1, Fernruf 84.

Nreikrwäbigunn!

Feht. I. an. wexch

Wollwaren und Trikotagen
I. Dwichrtr. 35 Steinweg 30.

Partefschriften .ſerenee

Tilsiter Käse u 120
EdamerS Nolkerei- do.

F. RA S

pfälzer Schiessaruhen.
Im grossen Konzertgarten: 1160

Jäghch Crosses patrlotlsches Konzert:
der gesamten Görlachschen Musik-Kapelle.

Ganz neues reichhaltiges Programm!
Anfang abds. s Uhr, jeden Mittwoch u. Sonntag schon vonEintritt frei. nachm. 4 Uhr ab. Fintritt rei.

Ergebenst ladet ein Karl Henkehnann.d a h
do. u 120

80.

ITCCMIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIMCCCGEGBMIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIMIMIDMDGDEIGBGGBGEIIMMMMCCC8ItDM(XCIIIIIIIIIIIIIII'

pfälzer Schlesseruben.
Freitag den 9. Juli 1915, abends 8 Uhr: [1333

Grosses
Wohltätlekelts NIIltar Konzert,
ausgeführt vom Trompeterkorps der Ersatz- Abt.
des Feldartillerie-Rgts. Nr. 75, unter gütiger Mit-wirkung der Opern- und Konzertsungerin Frau

Martha Sehmidt-Valientin (Sopran).
Leitung: Herr Kgl. Obermusikmeister C. Steuer

Der Reinerlös kommt zum Besten unterstützungsbedürf-
tiger Hinterbliebener von Verwundeten und Gefallenen
des Feldart.-Rats. Nr. 75, sowie sämtlich. beim Regimentzahlreich aufgestenlten Kolonnen und Formationen.

t

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIBGGBGBBBBBBBBGBGGEIIIIIIIIIIIIIIIIMMGBBBIIIIXIIIIIIIIIIIIIL

für Damen. Herren u. Kinder
1365 sehr billig.

C. Ritter Leipriger-
strasse 909

ſche TRucksüche Erwittelung der Wechselräder he
Gang Hillimeter und Hocdulgewlnden

für Drehbänke mit Leitſpindel von 2, 3 u. 4 Gang auf 1“
ohne zu rechnen,

engl
Preis 1 Mark. Porto nach auswärts 5 Pfg.

Allein Verkauun n, Halle a. S., Harz 42/44.

ehe

Bernhard Haeni
Spezial- Korsett- Fabrik

Halle (Saale), Schmeerstr. 2.Kalsoſ An ſt

Leibhbinden
Untertaillen.

Se

S

h
Achtung! Abe

Saalschlossbralleſoi.

Der Not kreilichtspiele an der Saale.

gehorehend, verkaufe ich Sonnabend, 10. Juli, abds. 8 Uhr:jetet, infolge des Krieges,
e en m Sommernuchtstruum

1 Oſeinen gelrascuen Karten in den bekannten Zigarren
Handlungen und abends an derNMasz larderoben Kaſſe. 1290

zu Schleuderpreisen i arren und Zi ten empf.
wodureh es auchdemAerms-

il Bruder, Torſtr. 6. [133

ten ermöglicht wird, sich für
undwenig Geld mod. zu Kleiden. Fahrräder Na Harchinen Pfand-

ſcheine kauft zu hohen Preiſen
leine Ulrichwinn. Schinäler, Rat s

wim h m en

„Bollspart

jetzt 6, S. 10 M. u. höher.
Cehrock- Anzüge

jetzt 12, 15, 18 M. u. höher.Rieseninger in neuen
Herren-u. Jünglings- Halle a. d. S

(Hal lle der SAnzügen tie n
Eigentum der Arbeiterſchaft.
Größt. Etabliſſem. Halles,
der Neuzeit entſprechend
eingerichtet, empfiehlt ſich

angelegentlichſt.

noch zu den Acbebannten

billigsten Preisen.
Sommer Paletots ne

S

Pin Posten
neue helle u. farb. Westen

zu Spottpreisen.

Eimzigstes Sperial-
ktagen Ceschäft

in wenig getragener
Nascearderohe

am Platze. so Oſchett.dön

wird beim Einkauf v. 20 M.
an mit 1.00 M. VIin Zahlung genommen.

A
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